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Ultimo.

Stille Nacht.

- tille Nacht! HeiligeNacht!«Durch denFensterspalt, der die

»
mild feuchte Abendluft einlassen soll, schwingt es über die

füanege der Dammstraßeund hallt von derMauer wieder, die,
zwischen den rostbraunen Stäben ihres Eisengerüstes, in Angst-
träumen zu schwitzenscheint. Hinter den Scheiben sieht derWan-

dererschon die elektrischbeleuchtetenTannen. »Allesschläft. »Noch
aber schießenautomobile Droschken und Ges chäftswagenvorüber ;

die Huppe heult auf und der Motor knattert hastig. Nun wird er

abgestellt und die Fracht gelöscht.Speisen und Spielzeug, Fa-
sanen und Poularden, Trüffelgebirge und in Gletscher gebettete
Caviarhaufen, Puppen und Dynamomaschinen; Stoffe und fer-
tige Kleider ; Porzellan, Bilder und Büstem Hausgeräth und Ju-
welierwaare. Blumen aus jeder Jahreszeit, jeder Zone: ganze

Fliederhecken,Alpenveilchen,langstielige Rosen,Palmenkätzchen,
Maiglocken,Chrysanthemen. Aus dem Schacht trägts der Fahr-
stuhl schnell bis in die obersten Hausbezirke. HöchsteZeit,daßdie

Festarche kam. Vor und in den Läden wirds mählich dunkel.

Nehe und Karpfen,Traubenund Ananas, Geflügel, Alles, was

morgen unansehnlich sein könnte, wird in den Keller gebracht.
Rechts und links winken,nur halb noch belichtet,"dieStapelwun-
der demAugezMöbel,Teppiche,Tischdecken(,,nach Zeichnungen
erster Künstler«),Weiberhüte in allen Farben und Formen, ein

Kürschnereden,wo zwischenZobel und Vlaufuchs Hermelinjacken
leuchten, Spitzen, Perlen, Türkise, Diamanten. Wer kaufts?

36
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Spielzeug, zu dessenBereitung die Technikalle gestern gefundenen
Möglichkeiten vereint hat. Wagen, Herde, Krippen, Puppen-
zimmer, Kasernen, Luxusdampfer, Zechen, die, mit dem elektro-

technischen Zubehör, für Museen geschaffen sein könnten. Wie

siehts in dem Kinderkopf aus, den, seit er denkenlernte, solcher
Aufwand ergötzthat? Biel Waare muß, »in allen Preislagen«,

sichtbar sein: sonst schweift der Blick ohneRast drüber hin. Jeder
Auslageraum gleicht einem Saal ; neben dem Gewimmel der Ha-
sen,Gänse,Puten,.Hühner,FischeschieneeinJordaens dürftig.Die

Bilder des Gepränges werden bedeckt ; denn von Sechs an, ward

verkündet, istWeihnacht. »Und Maria gebar einen Knaben und

wickelte ihn in Windeln und legte ihnin eine Krippe; denn siehatten
sonst keinenRaum in der Herberge« Darüber hatin der Kirche so-
ebenderPastorgesprochen.AuchüberPaulimakedonischenMahn-
brief anTitum. »AllenMenschenist nun die heilsameGnadeGottes
erschienen und züchtigetuns, daß wir sollen verleugnen das un-

göttlicheWesen und die weltlichen Lüsteund gerecht, gottselig und

in Schlichtheit auf seiner Erde leben.« Flink nun nach Haus«Der

Jda ist zuzutrauen, daß sie denMohn vergessen hat. »Wenn man

bedenkt, wie viel Geld seit dem Juli, wegen der politischen Un-

ruhe, verloren worden ist, muß man mit dem Weihnachtgeschäft
noch leidlich zufrieden sein.« Jn den letzten Orgelton gellt die

Warnerklingel des StraßenbahnführersErst die Bescherung (der
Kinder wegen) ; dann das Essen. Ein Segen, daßheutekein Abend-

blatt kommt. NewYork war übrigens wiederfest. Na,also: Stim-

mung, Leute! Hat Borchardt geschickt? Gott sei Dank! Marnier

statt echter Chartreus e wäre die halbe Seligkeit. Stimmung ! Nicht
soschläfrig,Donnerwetter!Wosind denn dieneuen Schallplatten?
Muß doch Alles da sein. Nichts Abgeleiertes! Laßt lieber einen

der gregorianischen Gesänge steigen. »Laudamus te.« Aus allen

Stockwerken singts· Hier schlagen noch Christenherzen.
Wer weiß? Zwei Tage vor der Weihnacht stand im Ham-

burgischen Korrespondenten ein Bekenntniß des Bankdirektors

Max Schinckel, der dem Aufsichtrath der Hamburg-Amerika-Li-
nie und dem Rennverein der größtenHansastadt vorsitzt·Diesem
Mann, dessen Jnitialen dem Kaiser zu Scherzvergleichen von S.

M. und M. S. allerleiGelegenheit boten und denMancher von

der Sorge um Geldstand und Arbitrage, Dampferpool und Kon-

sortialgeschäft ausgefüllt wähnte, liegt nichts so nah am Herzen
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wie das Bängnißgefühl, »der unantastbare Vekenntnißstandder

EvangelischsLutherischen Landeskirche«könne durch die Zuwahl
liberaler Pfarrer gefährdet werden. Die Wahl eines solchenJrrs
lehrers hat sichihm » zu einer Glaubensfrage ernstester Art und

damit vielleicht zu einer Lebensfrage für unsere Landeskirche in

ihrem jetzigenVestand zugespitzt.
« Drum heischt er das Wort und

ruft seinen Mitbürgern zu: »Dem Vorwurf des Pharisäerthumes
will ich von vorn herein durch die Erklärung begegnen, daßNie-

mand mehr,alsich selbstes bin,vonmeinerUnwürdigkeitüberzeugt
sein kann; aber gerade wersich seiner Schuld und Sünde bewußtist,
wird sich innerhalb der Kirche, der er angehört,von Niemandem

den Sünder-Heiland rauben oder auch nur verkleinern lassen.«
Ein Vankdirektor. »Und Jesus ging in denTemPel und trieb alle

Verkäufer und Käuferheraus und stießum die TischederWechsler
und die Stühle der Taubenkrämer. WehEuchReichenl Jhr habt
Euren Trost dahin. Weh Euch, die Jhr voll seid! Denn Euch
wird hungern. Weh Euch, die Jhr hier lachet! Denn Jhr werdet

weinen und heulen. Weh, wenn Euch Jedermann wohl redet!

Desgleichen thaten ihre Väter den falschen Propheten auch. Lie-

bet Eure Feinde. Thut Denen Gutes, die Euch hassen. WerDich

schlägtauf einen Backen, Dem biete dem anderen auch dar ; und

werDir denMantel nimmt, Dem wehre nichtauch den Rock. Wer

Dich bittet, Dem gieb; und wenn Dir Einer das Deine nimmt, so
fordere es nicht zurück. Leihet, ohne dafür Entgelt zu hoffen: so
werdet Jhr Kinder des Allerhöchsten sein. Jhr könnt nicht Gott

sammt dem Mammon dienen.« Das steht in der Heiligen Schrift,
die derLutherischen Kirche denBekenntnißstandweist ; neben här-
terer Rüge gieriger Erwerbssucht. Und hier ist ein Bankdirektor,
der auf dem Markt seine Unwürdigkeit bekennt, im Börsensaal

sichan das Kreuz des Sünder-Heilands klammert. Noch immer,

Jhr sehts, werden Wunder. Jn den Prunkhäusern, aus denen

Ehoräle und frommer Hirten Lieder schallen, wohnen, im Ersten
Stock, die Direktoren der tausend Aktiengesellschaften, die gestern,
vorgestern in Deutschland entstanden. »Einsam wacht nur das

traute, hochheiligePaar-« Lächlenicht,Wanderer! Werweiß?Jn
ehrlicher Inbrunst schlagen auch hier vielleicht Ehristenherzen.

Jn einer Seitenstraße steht, vor demschondunklen,abernoch
nichtgeschlossenen Laden, ein großes schwarzes Schaukelpferd und

ein Puppentheater mit Drahtfiguren im Gewand von Prinzen,
360
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Rittern und Edelfrauen.Spielzeug fürHinterhäuser.Auf so har-
tem Polster würde dem kleinen Herbert von Kommerzienraths nicht
wohl. Der weiß, wie sichs auf einem Pferdchen, einem Neitesel,
einem Kamel sogar sitzt,und fände diesen Rappen mit den Glotz-
augen und derBesenmähne zu dumm.Der telephonirt und photo-
graphirt,plappertmitdem Chauffeursachverständigüber Gummi-

verbrauch und Benzinprcis, war im Engadin, am Lido und (im
Familienauto, versteht sich) in der Campagna, weiß,in welchem
Luxuszug die besten Betten sind, und knipst im Halbschlaf, wenn

er die Uhr auf dem Nachttisch sehen will. Mit den Genossen des

Privatschulzirkels balgt er sichin hitzigem Streitüber die Lastschiff-
systeme und Aeroplane. Wer ihm was überJapan erzählen will,

mag sich hüten: alle Hauptstädte hat der kleine Mann im Post-
kartenalbum. Was soll ihm ein Schaukelpferd2 Gar ein The-
ater ohne Drehbühne, FortunysHorizont, großes und kleines

Himmelslicht? Das taugte anno 1755 sür das Söhnchen eines

srankfurterKaiserlichenRathes AufdensechsjährigenWolfgang
Goethe »machtees einen sehr starken Eindruck, der in eine große,
langdauernde Wirkung nachklang «.Herbertchen ist Kulturmensch
Hat zwei Weihnachtmärchenauf der Bühne gesehen und seitdem
genug von der Sorte. (,,DieAusstattung war nicht übel, aber der

Prinz zu dick und alles Andere zweite Garnitur.«) Durch den

Holztrichter seinesGrammophons hat erCarus o,Tamagno,Bonci,
Vattistini, von Lilli Lehmann bis aus dieDestinn allePrimadonnen
Europas gehört und weiß,welche Platte von Kubelik ,,tadellos«,
welche von Paderewski »nichtzum Anhören

«

ist. Die Soldaten, mit

denen er spielte, waren massiv, aufzuziehen,beweglich und hatten
einen Küchenwagen,aus dem eine schmackhafteVivouacmahlzeit
hergestellt werdenkonnte. MitDrahtpüppchen Sneewittchen oder

Aschenbrödel aufführen? Der Textvorleser würde sich vor dem

Fräulein (aus Bevey oderBirmingham) schämen.Der Portier hat
,ja Kinder. Denen wirds, wie berliner Pfefferkuchen, ungefülltes
Marzipan und GänsekleinimDezember, vielleicht munden; wenn

sie nicht etwa in den Filmwelten des Kinematographen verwöhnt
wordensind.Herbertchen willmindestens haben,was Klein-Wolf-
gangim Knabenmärchen vom neuen Paris erträumte: Vogelhäu-
ser,Muschelnischen,MarmorbeckenmitTritonenmäulernund Ko-

rallenriffen, Kristallschalen mit süßemTrank und »3uckerwerkim

Ueberfluß«. Mindestens. Eine Vescherung, die nur Kleinkram
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brächte,würde ihn arg enttäuschenzsein Auge hat schon taxiren
gelernt. JmNu hat ers weg ; während hinter derNiesentanne die

Opernchorplatte eine Weihnachtstimmungbesorgt. »HolderKna-

be im lockigenHaar. . .« Wo ist die deutsche Zeit, da Patriziersöhne
jauchztcn, wenn sieaus der Budenstadt farbige, mit goldenen Thie-
ren bedruckte Bogen heimtrugen, und der freigiebige Eifer eines

reichen Kausherrn gepriesen wurde, der seinem Liebchen, einer

schönenSchauspielerin,ein StückMuss elin zum Nachtkleid geschickt
hatte? Skunks und Seidensammet, Perlenboutons und Straußen-

federn trügen ihm heute nicht solche Loblieder ein.

Die jetzt bescheren, sind, lange nach dem Krieg noch, in an-

derer Luft erwachsen. Acht Tage vor der Weihnacht kletterte die

Hausmutter, hinter ihr die Köchin mit dem größtenMarktkorb,in
einen Obstkeller am Spreerand. Ein Theil der Aepfel und Nüsse
wurde, in Goldschaumhüllen,an den Baum gehängt (zwischen
blankeSterne und billiges Schmuckzeug, das seit manchem Jahr
diente), die Haupternte in die Teller vertheilt. Jedes Hausmäd-
chen bekam seine Schüssel: in der Mitte die Christstollc, ringsum
Aepsel und Nüsse, oben ein großerPfefferkuchen und zwei, drei

Backete mit kleinen; dazu Leibwäsche oder einen Kleiderstoff,
Taschentücheroder eine Waschbluse, Schürzen, eine Broche, ein

Portemonnaie mit der Silberspende des Hausherrn. DerTochter
ward eine neue Puppe beschert, eine alte neu eingekleidet; Hand-
spiegel, Kammkasten, ein großerBall im Netz, ein dünn vergol-
detes Armbändchen,Abziehbilder, das Töchteralbum, ein paar

Schleifchen: Das wars ungefähr. Bei den Jungen gings ohne
Zinnsoldaten, Fußvolk und Reiter, natürlich nicht; Schlittschuhe,
ein Reisespieh Tuschbogen mit Farben und Pinsel, ein Kinder-

globus, das bunteste Märchenbuch: konnte ein Knabenherz mehr
begehren? Eine Harmonika oder Husarentasche wurde zum Er-

eigniß.Wochen lang hatteAlles sichaus denBierkarpfen gefreut ;

wie von Ostern an aus die Droschke, die an schönenFeiertagen
die Familie in den Thiergarten tragen sollte. Dieses Reich ist
versunken. Nach einer Weihnacht im Stil der achtziger Jahre
würde es aus der Gesindestube Kündigungen hageln. Manche
Pförtnersrange, die alle Straßenbahnlinien des Westens am

Schnürchen hat und am Text der Mittagszeitung buchstabiren
lernte, den Christfestkram, der unsere Kindheit beglückenkonnte,
mit gerümpsterNase beschnuppern. Jm Rückblick auf seine Ju-
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gend sprichtGoethövon,,jenem glücklichenund gemächlichenZu-
stand,in welchem sichdieLänder während eines langenFriedens
befinden-« Eine Zeit der Dürre, schlimmer Hungersnoth schiene er

Jedem, der ihn unserer Ueppigkeit vergliche. Und dem Preußen,
der nach der napoleonischenBrandschatzung und dem Befreiungs-
krieg großgewordenwar, zeigte sichdie Reichsstadt amMainnoch
im letzten Lebensabschnitt des Vundestages als eine mit Gold-

geräth überladene Schwelgerstätte. Deren Sitten darf Friedrich
Wilhelms Gesandter sich nicht anpassen: für einen vergoldeten
Fächer, » der sehr rasselt«,und eine weiche Wagendecke »mitDessin
von Tiger, Köpfe mit Glasaugen drauf«, sind zwanzig, für ein

Opalherz sogar hundert Thaler aufzubringen; doch Brillantohr-
ringe aus einem Stück wären, als Weihnachtgeschenkfür Frau
Johanna, zu theuer. Vorfünfundfünfzig Jahren. Seitdem hat
im deutschen Leben sich mehr geändert als im langen Lan des

Säkulums, das begann, als Fritz in Sachsen eingefallen war und

von Sachsenhausen her die Franzosen vor die frankfurter Kon-

sstablerwache rückten. Die selige, fröhliche, Gnaden bringende
Weihnachtzeit ist derAnlaß zu einer Jndustriekonjunktur gewor-
den. »Jn einem Zimmer sah es aus-wie auf einem Christmarkt;
aber so kostbare und feine Sachen hatmanniemalsineinerWeih-
nachtbude gesehen. Da waren alle Arten von Puppen, Puppen-
kleidern und Puppengeräthschaften, Küchen, Wohnstuben und

Läden; und einzelne Spielsachen in Unzahl.« Das Knäblein der

Frau Rath träumtsz und würde heute von jedem an Waaren-

hauswunder gewöhntenBengel ausgelacht. Laudamus te! Mit

denHimmeln rühmenDich alle Kurbeln. Jm Stall sahest Du das

erste Licht. Jn die Krippe der Hausthiere legte die arme Mutter

DichwimmerndesVündelchen.Davon zeugt noch heute dieSumpf-
blüthe der Weihnachtindustrie. »Schlaf in himmlischerRuh«

Was wird aus dieser gemästetenMenschheit, aus dieser über-

füttertenJugend? Kann ihr, dieAlles gesehen und geschmeckt,be-

.rochenundbetastet, allen Himmelsboten das Gefieder ausgerupft
und alle Erdreize dem Schleier entschälthat,die Phantasie je flügge
werden? Jn ihrer Seele, die zwischen den kostbarsten Lebens-

tapeten erwuchs, jemals der Entschluß zu eigennutzloser Hin-
gebung an ein großes Schicksal reifen? Wie wird ihr Reich aus-

sehen? Wie lange dem Sturm trotzen, zu demungeduldigerNeid
sich rüstet?Durch welcheZeitspanneNoth oder Pestilenz, Kriegs-
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pein oder andere Heimsuchungtragen? Der Stärkste selbstvermag
nicht, die Schlachtenfortuna an den Schaft seiner Fahne zu binden.

Nur eine winzige Schaar ists? Doch ihre Schallplatten machen
dem Haufen die Stimmung. Könige sind verloren, wenn sie nicht
wagen dürfen, mit einem geschlagenen Heer heimzukehren. Völ-

ker, wenn sie verlernt haben, in Schlichtheit fröhlichzu sein-

Friede auf Erden.

»Wie man auch über die Einzelheiten des Vertrages, über
die Handlungen, die ihn vorbereitethaben, urtheilen möge: er ist
und bleibt ein Friedenswerkvonuns chätzbaremWerth ; denn er hat
zwei großeVölker, nach vierzigjährigerEntfremdung, versöhnt«

» Die Ehicanen, mit denenDeutschland uns seitsechs Jahren
peinigt, haben Frankreich gezwungen, mit der Möglichkeit eines

Krieges zu rechnen. Frankreich hat dabei sein kaltes Blut nicht
verloren zes will nichtDeutschlands Gehilfe,Deutschlands Vasall,

DeutschlandsMagdsein Wennwirnachgäben, könnte das durch

unsere Schwachheit ermuthigte Deutsche Reich eines Tages das

reiche Eisenbecken imBezirk von Briey von uns fordern. Und da

wir dochnichtimmer nachgebenkönnten,müßtenwir, trotzdem wir

uns selbst entehrt hätten, den Krieg gegen Deutschland führen.
Eine Ungeheuerlichkeit, die ohneBeispiel in der Geschichte ist, wird

uns zugemuthet; eine Demüthigung, wie Frankreich sie seitJahr-
hunderten nicht erlebte. Wir dürfen dem deutschen ErPressungver-
such um keinen Preis nachgeben.« (Paul Leroy-Beaulieu.)
,,Nußland, England und Frankreich müssensichzu gemein-

samemWiderstand gegen die deutschenZettelungen vereinen:dann

wäre von den in Berlin geplanten Naubzügen und Erpressungen
nichts mehr zu fürchten.Deutschland hätte die Wahl zwischenKrieg
und Unterwerfung. Daß es die Unterwerfung wählen würde, ist
nicht eine Minute lang zweifelhaft. Weil es die englische Jnters
vention fürchtete,hat es 1905 nicht losgeschlagen, trotzdemNuß-
land kampfunsähigund unser Heer desorganisirt war. Und nun

sollte es gegen dreiMächte, die ihrer ganzenWehrkraftsichersind,
zufechtenwagen2Wagtes aber,wider alles Erwarten, den Krieg,
so ist ihm die Niederlage gewiß.Wie eine Befreiung würde sie
begrüßt.Zum ersten Mal seit vierzig Jahren könnte Europa wie-

der aufathmen.Die Sieger könnten sichüber eine Abrüstung ver-

ständigen,sie dem Besiegten aufzwingen und den unerträglichen
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Druck«des bewaffneten Friedens abschütteln.Das Alles ist nicht
etwa ein Traum. Das Alles ist ·in unserer Wirklichkeit ausführ-
bar. Keine der drei Mächte kann gegen diesen Plan Haltbares
einwenden ; es war der Plan Eduards des Siebenten, der, da er

ihn entwarf, die Höhen des Ruhmes streifte. Welcher Staats-

mann hat, in Rußland oder Vritanien, den Willen, ihn wiederauf-
zunehmen und auszuführen?« (Abgeordneter Jules Delafosse.)
»Wir haben uns, nach vierzig Jahren noch, der Haltung er-

innert, die in der Nationalversammlung, als am erstenMärz 1871

über die Friedenspräliminarien abgestimmt wurde, die vom El-

saß und aus LothringenAbgeordneten dem Auge zeigten. Jn der

Stunde, dauns angesonnenward, wieder, ohne daß diesmal eine

Waffenentscheidung das Opfer erzwang, derAbtretung französi-
schenBodens anDeutschland zuzustimmen, mitdiesemNeich einen

Vertrag zu schließen,hat unser innerstes Wesen sichdagegen auf-
gebäumt. Vor unseren Augen stand das Bild des verstümmelten
Lothringerlandesz und wir, seine Kinder, durften nicht vergessen,
daß unsere Trauer heutenoch unverjährt ist. Wenn ich,in meinen

alten Tagen, von irgendeiner Handlung meines parlamentari-
fchenLebens sagen kann, daß ich ganz sicher sei,ihrer stets mit ge-

rechtem Stolz gedenken zu dürfen, so ists der Protest gegen den

frankosdeutschen Vertrag. Diesen Einspruch gebot die fromme

Erinnerung an Vergangenes, das Gefühl der Gemeinschaft mit

den durch die Brutalität einer Grenzbestimmung jetzt von uns

getrennten Brüdern und der feste Wille, Hoffnungen zu wahren,
die im Ablauf der Jahre nicht welken konnten. Aus unseren Nei-

hen mußteein Protestkommen; eristgekommen: würdigund ernst,
wie es stolzen Seelen ziemt.« (Abgeordneter Maginot.)
,,WelchesGespinnstdieDiplomatenlügeauch um den,Streich

vonAgadir«webenmöge:seineBrutalitätbleibtunshassenswerth.
Sechs Monate lang thatenwir, alssähen wirsienicht; in demAu-

genblick, der uns zurUnterzeichnung des Vertrages rief, flammte
unser Groll noch einmal auf. Als die lothringischen Abgeord-
neten im Tonfeierlichsten Ernstes erklärten,daßsiesichder Stimme

enthielten, konnte ihrLandsmann Lebrun, den dasAmt des Ko-

lonialministers zur Abstimmung nöthigte, kaum den Thränen
wehren. Was in seiner Seele vorging, empfanden, minderheftig,
auch wir. Nicht um das Geschäft,das wir hinnahmen, handelte
sichs. Frankreichs ganze Vergangenheit reckte sich vor uns auf
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und erfüllte«alleHerz en bis in die Tiefe mit Trauer. Jn hellem-

mendes Schweigen fiel die Verkündung des Präsidenten, 1nit393

gegen 36 Stimmen und 141 Enthaltungen habe die Kammer den

Vertrag angenommen. Jeder erlebte in dieserMinute eine laut-

lose Tragoedie. Nichts ist getilgt, nichts vergessen: Das ist des

Kammerspruches Sinn. Niemand wird ihn draußen mißdeuten.
Wir unterzeichnen den Kontraktz die Verständigung wollen wir

nicht. Der Geschäftsabschlusz,zu dem wir bereit waren, hat nicht
das Allergeringste mit Freundschaft gemein. Die Zukunft zeigt
uns die selben Schrecken wie die Vergangenheit. Gewandelt hat
sichnurFrankreichs Haltung : aufrecht ists wieder und wartetohne
Furcht, wie an den schönstenTagen seiner Geschichte; denn kein

Vorwurf kann es treffen.« (Abgeordneter Edouard Julia.)
»Ich habe denMinisterpräsidentengefragt,warum der,Pan-

ther«nachAgadirgegangensei,worübermaninParisundKissingen
verhandeltund wann diese Berhandlungenbegonnen,wannplötz-
lich abgebrochen habe, derenWiederaufnahme die deutsche Geste

erzwingen wollte. Jch habe ihn gefragt, weshalb das Abkommen

von 1909fallen gelassen wurde und welchenWortlautder damals

aus Berlin eingetroffene Begleitbrief hatte,der, auch ohne Schmä-
lerung unseres Landbesitzes, unserem Handeln in Marokko min-

destens die selbeFreiheit sicherte wie der neue BertragHerr Cail-

laux hat sichbegnügt,zu sagen,in Kissingen seien nurWirthschaft-
fragenerörtertworden.DieseAntwortmuszte noch mehr beunruhi-
gen als selbstdas Schweigen ; dennfür die Lösungder Wirthschaft-
probleme war französischesLand als Preis ausgesetzt. Jn der

Bitterniß unseres Schmerzes ward uns ein stärkenderTrost: wir

fühltendie ganze Kammer von den Schauern des Nationalgefühls
durchweht. Wenn von derLippe eines Redners auch nur die lei-

sesteAnspielung auf die Drohung von gestern, von morgen kam,
wennermiteinemWortannochnichtgerächteErinnerung,anüber-
lebende Hoffnung mahnte, die uns Alle, in gemeinsamem Pflicht-
dienstdes Vaterlandes, vereint: jedesmalging durch die (mitAus-

nahmederSozialistengruppe)zurEinheitverschmolzenenParteien
einVeben,eine Beifallsregungzund als Jaurås mitdreistemWort
Frankreich tadeln, Deutschland von jeder Schuld entlasten zu wol-
len schien,wurde derWiderspruch somächtig,daßderGedanke nicht
zu vollem Ausdruck kam. Ich will mich nicht in Selbsttäuschung
verstricken. Allzu gut weiß ich, wie viele von den heute Empörten
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an der Schwächung des Patriotenglaubens und an der Zersetzung
der Nationalkraft in mancher Stunde mitschuldig waren. Doch
in diesem Sommer hat sie, Jeden, der reine Athem des Bolksems

Ipfindensv gestreift. Vor der drohenden Geberde des Feindes
sahen siePlötzlichein ganzes Volk in Zorn erbeben: und derAn-

blick solches Erwachens hat ihnen heilsame Lehre ins Herz ge-

furcht. Ein Neues ist unserem Leben aufgetaucht: die Möglich-
keit eines nahen Krieges, den die Nation,in ruhiger Entschlossen-
heit, auf sich nimmt. Das Land läßt sich von der tragischen Er-

scheinung nicht schrecken,fühltsichfurchtlos und wendetdas Auge

nicht scheu von der Wirklichkeit. Keine Politische Erwägung, kein

Geschäftsinteresse,keine Gesälligkeit noch Lockung irgendwelcher
Art kann diesem gewarnten, wachsamenLandfortan auch nur die

schweigende Zustimmung zu sreundlicherBerständigungmit dem

Deutschen Reich entreißen.Das istdas erste Ergebniß des franko-

deutschen Vertrages ; das einzige, dessen wir heute gewiß sind-
Wenn die Gesandten Europas, die von der Diplomatenloge in

den Saal herabsahen und der Debatte lauschten, in den Herzen
der Volksvertreter zu lesen vermochten, kann ihnen darüber kein

Zweifel geblieben sein.« (Abgeordneter Graf Albert de Mun.)

»Jn Frankreichs Seele wird die Gegenrevolution. Der ge-

bildeten Jugend ist die Jakobinerrepublik, die sichallein alsinters

nationale Macht nicht durchsetzen kann, zum Gräuel geworden.
Diese Nepublik der Schwätzer und Schacherer hat weder die ver-

lorenen Provinzen zurückerobertnoch die Hoffnung derAermsten

gesättigt: erzwungene BasallenschastundAnarchie ist das Ergeb-
nisz ihres vierzigjährigen Lebens. Schuld der Nation? Die hat
sich,nicht ohne eitles Wohlgefallen, eine Weile für unrettbar dä-

cadente gehalten ; für ein geradein seinem Verfallungemeininters
essantes Volk. Das ist vorbei, seit Frankreichs Flieget auf allen

Feldern Europens gesiegt haben. VomAeroPlan hat der Glaube

an Frankreichs Wiedergeburt sich in die Seelen gesenkt. ,Wir
haben vor allen Anderen Schnellfeuergeschützeund Gewehre
kleinen Kalibers gehabt und haben jetzt die bestenFlugmaschinen
und die tapfersten Luftpiloten; geschickte,oft genialisch findige
Techniker und einen Schwarm kühner, tollkühner Männer, die

an einen Wettflug ihr Leben wagen. Sieht so ein Volk aus, dem

morgen die Sterbeglocke läuten wird ?« Was Sport war, ist zur

nationalenSache gewordenNach jedem Flug deeråriot,Beau-
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mont, Vädrines wird öffentlicherrechnet, wie rasch sie über dem

Nheinufer sein und welche Sprengstoffmenge sie auf diesen Luft-

weg mitnehmen könnten. Nur die Leitung fehlt dem Lande, die

Organisation, die eine wirksame Ausnutzung allerKräfte verbürgt.
Noch ist der Mann nicht gesunden, der in das Maß des Staats-

retters paßt-Aberdas Volkssehnen sucht ihn; und wird ihn desto

hastiger suchen,je näher die Gefahr neuerDemüthigung dem Ba-

terland rückt. Vielleicht bringt erst der Krieg ihn ins Licht.Diesen
Krieg will der wichtigste und morgen wohl auch mächtigsteTheil
des Bolkesführen, sobald die Gunst der Stunde es irgend erlaubt;
einen Krieg, der dem Reich die Rheingrenze zurückgiebtund die

Nöthigung abnimmt, von Russen und Briten sich die Willens-

richtungvorschreiben zu lassen.Deutschland? Sicheristssehrstark;
aber zu reich geworden und mit dem Gepäckseiner Exportindustrie
zu schwerfällig,um sich in Abenteuer zu wagen. Wie viele Püsfe
und Stöße hat es, welche Schwaden von Hohn und Schimpf in

zwei Jahrzehnten hingenommen; wie emsig Frankreich zu ver-

söhnen gestrebtzwie oft unter jedem Mond sichlautderFriedenss
wacht verlobt. Deutschland ist froh, wenn es, unter Spott und

Speichelregen, noch mit heiler Haut der Kriegsgefahr ausbiegen
kann: sonst hättees 1905 losgeschlagen, als demHeerderNepublik
das Unentbehrliche fehlte.«So ist die Stimmung in Frankreich.
Jeder Tag pfercht den Politiker in die Pflicht, aus der Summe

des Möglichen das Nothwendige zu errechnen.Was ist uns noth-
wendig? Jn die Völkerhirne endlich wieder die Gewißheit zu

wurzeln, daßDeutschland fortan keinenUnglimpf dulden, daß es,

ganz allein gegen Berbündete,in froher Zuversicht auch unter dick

umwölktem Himmel, für die Ehre, das Lebensrecht, die Enkelfech-
ten wird. (,,Die Zukunft«vom neunzehnten August 1911.)

Frankreich demüthigen,ohne es zu schwächemunverzeihliche
Thorheit. Am Rande des Aermelkanals morgens und abends die

Faust ballen: unwürdigeSchwächlingskurzweiLAuf Paris muß,
wie vor hundertJahren, wieder derBlick gerichtet sein ; dort fängt

Europens Geschwürzu eitern an. Die blinde Geschäftigkeitdeut-

scher Politik hat Unahnbares erwirkt: daßVritanien und Frank-
reich,Britanien und Rußland im Haß einig wurden. Wollen wir

thatlos warten,bis Grey mitwiener Hilfe denturko-italischenFrie-
den stiftet und in Frankreich ein neuer Heiland die Glorie sucht?

se
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Die Visionen von Colmar.

Während
Julius, der Papst der Hochrenaissance, auf Petri

L- Stuhl saß,und wirkte, saß der Jtaliener Guido Guersi als

Abt aus dem Stuhl des Klosters von Jsenh-eim. Und zur selben
Zeit haben diese Männer Anlaß. und Auftrag gegeben zu den

beiden höchsten Schöpfungen, die diese Epoche hervorbrachte.
Niichelangelo malte für den Papst die Decke der Sixtina, Matthias
Griinewald für den Abt den Jsenheimer Altar. Durch ihre Gleich-—-
zeitigkeit und repräsentative Gleichwerthigkeit scheint die Antithese
dieser im Tiefsten verschiedenen Monumentalwerke besonders zu

blenden. Wirklich ist hier italischer und deutscher, romanischer und

nordischer Charakter zu höchstemAusdruck gelangt ; er durchklingt
diese Symphonien vom Format des Ganzen bis zum letzten Detail

einer Mantelfalte. Das Sonderbarste aber bleibt, daß, das spezi-
fisch malerische Rassenelement hier und dort vertauscht ist: unter

südlichem Himmel schuf der melancholische Skulptor eine Decke, so
steinsarbig, daß der prächtige Papst über Mangel an Gold und

Purpur klagte; der Alemanne in Aschaffenburg aber schrieb seine
Visionen wie mit brennenden Griffeln auf das Holz.

Die Sixtina in Rom, unter deren rhapsodischem Gewölbe seit
vier Jahrhunderten der Papst die Heilige Ostermesse liest, ist der

kühnsteVersuch, die Erzählung der Kuppeln, die einst von Gold-

mosaiken schimmerten, auf die ganze Wölbung einer riesigen Halle

auszudehnen, um später durch Vemalung der kolossalen Wand-

fbåchen einen Kranz von Fresken zu schaffen, den nur noch die

Fenster unterbrechen. Hier steht man inmitten umfassender Segen-
den, deren barocke Häufung zur Gkstase oder zur Flucht zwingt,
und will das Auge in das Werk dieser Decke tauchen, so ermüdet
der zurückgebogeneHals des Beschauers oder ein Spiegel verschiebt
und zerstücktihm den Eindruck. So groß.sind die Maße. Aber wie

in die Cella eines Gottes hat der germanische Aleister sein Werk

verschlossen.
Nichts, was die nürnberger Zeitgenossen gemalt, nicht einmal

Dürers Apostel oder Kreuzigung, noch weniger, was sonst in

Deutschland je auf Mauer, Holz oder Leinwand geschrieben ward,
kann sich an visionärer Kraft, an Kühnheit des Gntwurfes, an

Wildheit und Glanz der Koloristik mit Grünewalds Altar ver-

gleichen, der nun in einer kaltem, museumsartig eingerichteten Ka-

pelle in Colmar steht. Rings versuchen viele Zeugnisse der frühen

deutschenRenaissance, das Aug-e aus sich zu ziehen, aber bei ihnen
oder bei den zum Altar gehörigen Skulpturen vermag man so we-
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nig zu verweilen wie bei Votticellis oder Pinturicchios Fresken in

jener Sixtinischen Halle, wo immer der Blick himmelwärts strebt.
Das Ganze ist ein Schrein mit viel-en Flügeln (und leicht ver-

mag die Phantasie die Tafeln so zusammen zu denken, wie sie einst
im Jsenheimer Kloster stand-en). Am Alltag ist er geschlossen. Er-

staunlich wirkt sofort ein Bruch der Tradition. Von außen wurde

man sonst vorbereitet durch Verkündungen oder andere Vorspiele.
Dieser Alseister gliedert sein Werk nicht anders als Dante: ehe er

die DNitte der Seligkeit öffnet, führt er den Gläubigen durch das

Inferno und die Passion. Zwischen höllischeund göttlicheMagie
stellt er das Leiden.

Mit diesem hebt es an: der äußere DoppelflügeL den der All-

tag sah, erzählt die Kr-euzigung. Es ist Nacht durchaus. Kein Ge-

witter, sondern Verfinsterung, Stillstand der schwarzen Luft, furcht-
bare Windstille; nicht auf dem Hügel : auf einer Hochebene, hinter
der das Auge nach und nach blaugrün ein Thal zu unterscheiden
glaubt, steigt riesig ein Kreuz empor. Bläulich grün wie die Land-

schaft, nur wenig erhellt, scheint daran ein Körper zu verwesen, der

kaum aufgehört hat, zu leben. Hier ist nichts Göttliches mehr, keine

erhaben-e Tragkraft wie bei Dürer: nur Leiden. Laut schreien diese
Glieder durch die Stille. Aus Schwielen undStichen phosphoreszirt
der hagere Leib durch die Nacht, blaurothes Blut tropft aus den

Wunden, noch im Tode zucken wie in KrämpsfenvFinger und Zehen·
Ein -jämmerlichesTuch deckt die Lende, überdrüssig zerrt und schwer
der alte Körper an dem Holz, das ihn fesselt und das man in den

Fugen knarren zu hören glaubt.
Links kniet zu sein-en Füßen, mit goldenem Haar das Hellroth

ihres Kleides zierend, die weltliche Schülerin, in schönemGestus
betet sie hinauf: naiv trotz allem Wissen. Aber hinter ihr steht und

sinkt zurück,wissend trotz aller Reine, Maria, die Mutter, und Jo-

hannes fängt sie auf. Als eine weiße Nonne, bleich und erstorben
steht sie da, stumm wie die Nacht, in deren Stille das Furchtbare
geschieht,während der scharlachfarbige Mantel des hageren Kna-

ben, der sie hält, durch diese Stille schreit. Nichts in der Welt bannt
schwerer die Seele als der Anblick dieser gtpsig weiß-en,wortlos

umsinkenden Madonna.
«

Den Dreien auf der Linken steht rechts vom Kreuz ein Ein-

ztger gegenüber. Es ist Johannes der Täufer, vor ihm, erschüt-
ternd in seiner göttlichenWeiße, das kleine Lamm mit dem win-

zigen Kreuz, das schmerzlos sein Blut in den goldenen Kelch er-

gießt: nicht mehr ein-en Schritt entfernt von dem blauen Klumpen
der Füße des Gekreuzigten. Alle Symbolkraft, die in ihm selbst
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vermieden ward, wird hier, wie in holder Arabeske en miniature

gegeben: das Eleichniß des Leidens zu Füßen des Leidenden.

Mit riesiger Geste weist der Täufer auf den Größeren, der

ihm folgte, und während die Linke zwischen blaurothen Mantelfabi
ten die aufgeschlagene Schrift hält, spricht er laut und hart die ge-

schriebenen Worte, die dunkelroth zwischen Kopr und Arm an den

Himmel gezeichnet stehen: Illum oportet crescere, me autem minui.

Vier Menschen und ein Lamm stehen vor der lautlosen Nacht, ihre

Schreie haben keine Kraft, sie tönen nicht, unendlich stumm ist die

Kunde. Aber der Täufer, unergriffen, klar wie Einer, der es kom-

men sah, ein großer Gesunder vor der entsetzlichen Leiche, spricht
laut die metallenen Worte: Jhm ziemt, zu wachsen, mir aber, ab-

zunehmen.
Jn der Predelle unter den starken Lothrechten dieser Vision

laufen die Horizontalen der Grablegung. Der Täufer ist vers chwum
den, die Frauen und der Evangelist schleppen den Leichnam in den

Stein. Von vielen Thränen sind Mund und Auge Magdalenas
verzogen und trocken, sie hat ihr Haar gesammelt, Johannes ist nur

noch Einer, der schleppen mußlund nicht Zeit hat, zu klagen. Aber

Marias Stummheit unter dem weißen Nonnentuch bleibt. Nie

wird sie mit Worten und Thränen klagen.
Dies ist die erste Vision.
Sonntags öffnen sich die Flügel des erlauchten Schreines.

Auf das große Largo der Passion folgt das Eapriccio der Hölle,
das sich bald zu einem Maestos o der Einsamkeit weitet. Das ist die

mittlere Vision, irdisch entlastet, doch unterirdisch bedrängt.
Antonius (der Schutzpatron von Jsenheim) wird in wildem,

zackigem Wald von Teufeln versucht. Der weiß-eBart fällt lang
über den blauen Mantel, den das Karmesinroth der Aermel be-

lebt, das wieder in der Kappe des vorderen Zwerges weitergeht.
Ein schrecklicherTumult unholder Wesen stürzt auf den niederge-

rissenen Greis. Mit Schwären und eklen Oeffnungen bedeckt, win-

det sich der grünrothe Leib eines Froschkoboldes mit Mönchskappe,
das Sinnbild der Franzosenseuche, heran, wie verblödet den Kopf
nach oben geworfen, ein anderer stürmt herbei, aus Maul und

Augen feurig athmend wie ein nächtlicher Schnellzug, auf kleinen

fliegenden Thieren, die sie peitschen, pfauchen Geschöpfe der Nacht
heran, ein schieferblaues gehörntes Unthier fletscht die Zähne von

oben, ein Höllenuhu schwingt mit Menschenarmen den Stecken,
Molche mit Greisenflügeln sprühen umher, ein Ding, halb Adler,
halb Kröte, beißt in die Rechte des Heiligen, die den Rosenkranz
umklammert, wie Schattenspiele gegen das Licht fechten über un-
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heimlichen Gerüsten schwarze, kleine Teufel mit Engeln, wie bei

Faustens Ende.

Mit ihren kurzen, stoß.artigen,wie marionettenhaften Gesten
scheinen sie unfrei und gehorchen einem unsichtbaren Geist. Aber

der andere Geist ist sichtbar gemacht: in bläulicher Luft schwebt
oben, sehr klein, neben dem Heiligen Jürgen Gottvater, in rosa-

sp ·

·-gelber-Aureole.· «·(Man --denkt"an»P«ontormo·);«"
« ·· »

Jahre später. Auf dem Flügel nebenan sitzt»dergelehrte Hei-
lige, entronnen seinen furchtbaren Gesichten, in edle Mäntel ge-

hüllt, durch-aus ein Humanist, und spricht, nun jenseits des Meeres

angelangt in südlichem Wald, mit einem Einsiedler. Es ist der

hundertzwanzigjährige Paulus. Jn bläulicher Landschaft- ruht,
wunderbar prangend, eine Palme, aus dunkelbraunen Schatten
steigend (wie auf Giorgiones Drei Weisen), Rehe und Hirsche um-

wandeln den Eremiten, in Palmenblätter, die er floch-t, ist er ge-

hüllt, ihm bietet der Wald, was er braucht, ein Weiser sitzt er

vor dem Weltlichen und blickt gen Himmel und weist nach oben, in-

dessen Jener beweisend gestikulirt. Ueber den Greifen singt ein"

großer schwarzer Vogel. Der Uralte räth dem Wten, Mantel,
Stab und Wissen abzuthun und an der Quelle zu leben. Es war

das letzte Wort des längst Verstummten. Am anderen Morgen be-

graben ihn die frommen Löwen.
Es ist, als hörte man noch diese Kunde voraus im Anblick sol-

chsen Fried-ens. Dies ist die zweite Vision.
Zwischen Passion und Daemonie hat Grünewald das Gött-

liche gestellt. Dreht man die Tafeln der Teufel und der Einsamkeit
zurück, so strahlt es svierfsachvor dem-Gläubigen. Nun hat der

Meister sich durchgesungen. Nun siegt das Gloria.

Jm linken Flügel stimmt er nun das Hohe Lied der Verkün-

dung an. Diese Farben sprengen alle Traditionen. Vorn dämmert

eine Kapelle, deren Apsis rückwärts erhellt ist. Zwischen mystischen
Schatten kniet dunkelgewandet die blonde Maria, in ängstlicher

Ahnung die alte Prophetie im großen Buche lesend. Bcce virgo
concipiet. Ein Fluidum der Körperliebe durchströmt das reife
Mädchen. Neben ihr brennt das Scharlach eines Vorhanges, in

dessen strömenden Falten hundert Wonnen zittern.
Da schwebt der große Engel her ; es ist Eros, rothblau den

Mantel über goldenem Unterkleid bewegend, mit den Locken des

Wunsches, mit dem Finger der Wahl, mit entschlossenem Blick deu-

tet er aus die Durchschauerte. Gewiß: nur ein Germane läßt in

so kalten Augen die Schwerter der Liebe zucken. Aber in einer

Ecke der gothischen Bogen, hoch oben schwebt im Dämmer wie ein
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Traumbild der Prophet, Jesaias selbst, um hier zu sehen, wie seine
Weissagungen sich erfüllen. Wie puppenhaft, schmal und klein

strebt die alte Gestalt in die Bogen, wiederum wie eine symbolische
Signarur der weltlich hingerissenen Begebenheit.

Daneben steigt, im doppelten Mittelbilde, das Gloria des

seligen Kindes auf. Aus der Dämmerung eines spätgothischenTa-

bernakels lösen sich singend-e, musizirende Engel. Einer astralen,
blau leuchtenden Kugel ganz im dunklen Hintergrund scheinen sie
zu entspringen. Heilige, wiederum pupspenhaft klein, staunen her-
ab vom Schnitzwerk der Rosette, in grünen Federn wie im Schlep-
penkleid geigt mit verzierten Bewegung-en ein Engel, spitzgekrönt,
weiß in die Glorie starrend. Zwischen ihnen kniet in rothgelber
Aureole Katharina, der sie das Vrautlied spielen. Mehr und wei-

ter hellt sich die bläulicheDämmerung in röthliche,rothe, Prangend
scharliachene Gloriolen auf: bis zu denStrahlen der Gnade, die nun

die erlöste, verklärte Jungfrau begießen und jenes Kind, das sie
geboren. Aus bläulich lionardesker Landschaft schießensie nieder,
dic Strahlen des Herrn, der in nekromantisch gelben Dunsten ge-

schaut ist, von riesiger Aura umgeben.
Dann aber, im rechten inneren Alt-arflügel, geschieht das

Höchste,was dieser Visionär an Bildern träumte: die Auferstehung.
Vor einer Art Purpurrothen Felsbruches, an dem der Stein-

sarg steht, stürzen vor der Erscheinung des auffahrenden Magiers
drei schwergepanzerte Soldaten um : aus Dumpfheit geschütteltzals

sähen sie das Bild von Sass. Bewegunglos, ohne Schwingen oder

Kräfte, wie magnetisch gezogen, willenlos steigt der Magier vor

ihnen empor. Jm bläulichen Licht schwimmt noch das große Tuch
zu Boden, dsarin sie ihn begraben. Die nackten Beine tragen
leichten lila Fleisch-ton, als wären sie noch erstorben von Erde und

Grab, doch oben glüht von magischen Lichtern der Mantel um den

Leib in Scharlachtönen,die, mehr und mehr zu Schwefelger getra-
gen, schließlichin die ockersarbene Aureole münden, die sie speist.
Ohne Uebergang setzt sich an den strahlenden, gelbrothen Kranz
eine Art riesigen Mondregenbogens, dier die ganze Figur um-

schwingt, erst hellblau, dann dunkler, dann astralblau konzentrisch
kreisend, bis er in grünlich«sch«w-arzerNacht verschwimmt. JU
diesem ungeheuren Anblick leuchten alle Farben. Alles strahlt
aus sich selbst, der Körper (an Eorrseggios sitzenden Redentore

erinnsernd) scheint durch wie Alabaster. Nur zwei kleine Punkte
scheinen dies magische Wunder selbstschimmernder Farben zu re-

giren: die schwarzen, klaren, eiskalten Augensterne des Erlösten.
Hier enden die Bisionen von Eolmar. Tritt man aus dieser
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grausig göttlichen Welt zurück und schließtdas Auge, so ist es, als

stürzt-en ein Sonnenstrom und ein Mondstrom zusammen. Der

Mythos, den man hundertmal durchdacht, mit einem Mal dröhnt
er von riesigen Akkorden; und das Gleichniß dieser allgemeinsten
Legende bricht sich Bahsn in die Ekstasen des Einzelnen!

Trat man aus der Sixtina, so fühlte die Seele noch des Ver-

drossenen sich in einem großen Sinn gesammelt. In Colmar schreckt
noch der Stählerne zusammen unt-er der Wucht der dantischen Ge-

sichte· EmilLudwig.

G

Die Realität, auf der das Christenthum sich aufbauen konnte, war

die kleine jüdischseFamilie der Dsiaspora, mit ihrer Wärme und Zärt-

lichkeit, mit ihrer im ganzen römischen Reich unerhörten und vielleicht
unverstandenen Bereitschaft zum Helfen, Einstehen für einander, mit

ihrem verborgenen und in Demuth verkleideten Stolz der ,,Auserwähl-

ten«, mit ihrem innerlichsten Aeinsagen ohne Neid zu Allem, was

obenauf ist und was Glanz und Macht für sich hat. Das als DNacht
erkannt zu haben, diesen seligen Zustand als mittheilsam, verführerisch,
ansteckend auch für Heiden erkannt zu haben, ist das Genie des Pau-
lus: den Schatz von latenter Energie, von klugem Glück auszunützen
zu einer »jüdischen Kirche freieren Vekenntnisses«, die ganze jüdsische

Erfahrung und Meisterschaft der Gemeind-e-Selbsterhaltung unter der

Fremdherrschaft, auch die jüdischePropaganda: Das errieth er als seine

Aufgabe. Was er vorfand, Das war eben jene absolut unpolitische
und abseits gestellte Art kleiner Leute; ihre Kunst, sich zu behaupten
und durchzusetzens in einer Anzahl Tugenden angezüchtet, welche den

einzigen Sinn von Tugend ausdrückten (;,Mittel der Erhaltung und

Steigerung einer bestimmten Art Mensch.«). Aus der kleinen jüdischen
Gemeinde kommt das Prinzip der Liebe her: es ist eine leidenschaft-

lichere Seele, die hier unter der Asche von Demuth und Armseligkeit
glüht: so war es weder griechisch noch indisch noch gar germanisch. Das

Lied zu Ehren der Liebe, welch-es Paulus gedichtet hat, ist nichts Christ-
lich-es, sondern ein jüdisches Auflödern der ewigen Flamme, die se-

mitisch ist. Wenn das Christenthum etwas Wesentliches in psychologi-
scher Hinsicht gethan hat, so ist es eine Erhöhung der Temperatur der

Seele bei jenen kälteren und vornehmer-en Rassen, die damals oben-

auf waren; es war die Entdeckung, daß das elendeste Leben reich und

unschätzbar werden kann durch eine Temperaturerhöhung. (Aietzsche.)

F
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Von Ewiger Wiederkunft.

Mrliegt am Rande des sanft zum See gesenkten Ufers, von hoch-.-
gewachsenen Farren überdacht. Zu seiner Rechten, auf dem Hü-

gel, um den die Großstadtleute sich geschwätzig und geputzt ergehen,
weiß er die Tafel, mit den wie vom Schicksal in den Stein gegrabenen
Zeichen:

«

»Die Welt ist tief
Und tiefer als der Tag gedacht

Weh spricht: Vergeht
Doch alle Lust will Ewigkeit —

— will tiefe, tiefe Ewigkeit!«
Er glaubt, ein Echo dieser Worte in dem Murmeln der an-

schlagenden Wellen zu vernehmen. Wenn er die Augen schließt.Wenn

er sie öffnet, ist der schwere Klang verweht und er sieht in ein Meer

von Glanz und Duft. Die Wasser jauchzen und der See blüht. Wie

ein Garten, wie ein Beet von blauen Enzianen, über die ein Heer von

weißen Schmetterlingen fliegt. Die hinscheidende Sonne wirft aus dem

Westen Purpurrosen auf die blaue Pracht, sie durchgluthet die Segel,
die sich wie große Möwenflügel spreizen, und das Gebäude, das vom

jenseitigen Ufer grüßt, verklärt sich·durch ihren goldenen Abendfchein
zum Märchenschloß.

Den Nuhenden unter dem Farrendickicht schmerzt diese Pracht
und Fröhlichkeit. Die Augen zu; Dunkelheit um sich geschaffen. Und

dem dumpfen Laut gelauscht, mit dem die Vrandung zu den Kieseln
spricht:

»
v «

«

»O Mensch! Gieb Acht!
Was spricht die tiefe Mitternacht?

- Jch schlief, ich schlief · - -«

Als er erwacht, findet er die Welt um sich vertauscht. Wie ein

guter Hausverwalter, wenn der letzte Gast gegangen ist, die Lampen ab-

dreht und Tücher auf die Seidenmöbel und die festlichen Geräthe wirft,
so hat der späte Nachmittag hinter den letzten Sonnenstrahlen alle

Farben ausgeblasen und über Tanz und Spiel der Wellen einen miß-

tönigen Flor gebreitet. Fahl und flach liegt der weite Spiegel; vor

dem Märchenschloß, das ihn begrenzt, ist ein grauerVorhang zugezogen.
Der Ruhende springt auf. Jhn fröstelt. Und er schreitet kräftig

aus, um den steif gewordenen Gliedern die Geschmeidigkeit zurückzu-
geben. Die Halbinsel gehört ihm nun allein. Die Spazirgänger sind
vor der einbrechenden Dämmerung geflüchtet und bereden den Alltag
jetzt in ausgehellten Räumen.

Ihn, der gekommen ist, um in den Spuren eines Einsamen zu

wandeln, graut vor der Gemeinschaft mit den Vielzuvielen. Er läßt die

Wohnstätten der Menschen hinter sich und sucht sich den schmalen Weg,
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der, der Wagenstraße gegenüber, sich an die Windungen des Wassers
schmiegt.

.

Immer dichter sind inzwischen die Dünste hochgestiegen, haben
sich geballt und rechts und links zur Mauer aufgerichtet. Alle Wirk-

lichkeit ist abgetrennt. Nichts gegenwärtig als das Angedenken Dessen,
der seine kränksten Aöthe und seine lachendsten Genesungen hier auf
und ab getragen haben mochte. Jn der großen Stille scheint der Boden

wie entsühnt von der Berührung mit den DNassem die seitdem durch
ihren Tritt die Fußspur eines Ungewöhnlichen entweihten. Und auf
leisen Sohlen schleichen die Schatten der Vergangenheit herbei.

Vielleicht an dieser Stelle war vor dem Dichter das helle Mit-

tagsstundenwunder ausgetaucht. Hier hatte er vielleicht gesessen, »ganz
See, ganz Mittag, ganz Zeit ohne Ziel. Da plötzlich,Freundin, wurde

Eins zu Zwei und Zarathustra ging an mir vorbei.« Und hier viel-

leicht, ein ander Mal, in einer Finsterniß wie dieser, wie im Urchao-
tischen gefangen, mochte er mit dem Doppelgänger Brust an Brust ge-

rungen haben. Jhm die feindliche, die mörderischeWaffe zu entreißen.
Der Wanderer stöhnt auf.
Wke er jetzt körperlich den Wegen des Verkünders folgt, so war

er ihm auch geistig nachgegangen. Und war an der Schwelle einer

letzten Ausgangspforte einem Gespenst begegnet. Qual und Marter,
ihm ins Gesicht. zu sehen! Glich es nur dem Meister? Trug es nicht
die eigenen Züge? Hatte es nicht längst im eigenen Leben tückischlau-

ernd dagelegen, um in bangen Stunden den Gefolterten zu überfallen?

Ewige Wiederkunft? Kein Entrinnen aus dem Kreis des Ekels

und des Ueberdrusses!
"

Mag sein Fuß die schmale Grenze überspringen, die das feste
Land vom Wasser scheidet: es behält ihn nicht, es bringt ihn wieder.

Immer wieder auf das Rad geflochten. . . . ,,Krumm ist der Pfad
der Ewigkeit.«

Nein! Seine Schultern tragen die Last dieses Gedankens nicht.
Jhm fehlt die Kraft, den Kopf der Aatter abzubeißen, um ihn lachend
auszuspeien. »Ist Das das Leben? Wohlan denn: noch einmal!« Er

ist nicht brünstig nach dem hochzeitlichen Ring der Wiederkunft!
Ihm wird zu Muth, als wachten alle Peinen auf, die hier Jahre

lang versteinert im Gebüsch gelegen haben, und stürzten sich auf ihn,
um ihn zu schrecken und zu würgen. Der Wahnsinn krallt sich in ihn
ein. Verlassenheit, das verzerrte Abbild der königlich-enEinsamkeit,
greift nach ihm mit kalten Knochenarmen. Er läuft und läuft. . . . Er

fühlt, was zu sehen ihm der Nebel wehrt, daß der Waldweg sich ver-

breitert, daß seine Sohlen Wiesenboden treten.

Von irgendwoher wehen abgerissene Laute zu ihm hin. Menschen-
stimmen. Er saugt sie gierig ein. Tastet sich zu ihnen hin. Etwas

Lichtes durchzittert den feuchten Brodem. Der Fuß stößt an ein Hinder-
UißpWagt sich behutsam ein paar Stufen aufwärts. Die ausgestreckte
Hand rührt an eine Holzwand, faßt eine Messingklinke, drückt sie her-
ab: ein Thor geht auf. . . .

ers ·
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Ein Elashaus, in dem, zwischen hohen Palmen, leichte, aus Stroh
geflochtene Möbel stehen. Dahinter der weite Saal. Grellweiß mit

zopfiger Vergoldung Von der Decke, an metallenen Ketten, geschliffene
Kristalle, in denen Glühkörper wie Blumen blühen. Unter ihrem strah-
lend grellen Schein ein Mischmasch von surrenden und summenden
Geräuschen. Gespräch, Gelächter, das Nascheln weicher Seiden, das

Schleifen kostbarer Vrokate. Frauennacken, die, tief entblößt, aus Tüll

und Spitzen steigen, mächtige Frisuren, von Neihern bekrönt und mit

diamantenen Kämmen festgehalten. Aus dem bunten Durcheinander
sticht das dumpfe Schwarz der Herrentracht hervor und die einförmige
Vlankheit der steifgestärkten Hemdenbrüste.

Inmitten dieses Wirrwarrs von Schattirungen und Tönen ein

grün-rother Farbenfleck, wie aus einer Riesentube hingeschleudert. Die

rothen, grün besetzten Wämser und Varette der Jtaliener, die eben ihr
Konzert beginnen. Mit einem Nitornell zum Lob Aeapels Sie stehen
aufrecht, wie von ihrem Enthusiasmus aufgeschnellt, und schmettern
mit begeisterten Geberden gemeinsam den Refrain heraus:

Dolce Napoli
0 suol beato

Ove sorridere

Volle il create.

Den Mann, der aus dem dunkeln Grauen in den hellen Leicht-
sinn tritt, erfaßt ein Schwindel. Er flüchtet in eine der Nischenp Um

deren Rundung ein silbergrauer Divan läuft. Er läßt sich in das Pol-

ster sinken und winkt einem der Diener, die, im blauen Frack mit

messinggelben Knöpfen, durch die Menge laufen. Der beäugelt miß-

trauisch den Gast, der wagt, im Sportdreß, den Aachtthau in den ver-

wühlten Haaren, in diese festliche Versammlung einzutreten. Doch die

Geberde, von der der Befehl, eine Flasche Sekt zu bringen, begleitet
wird. ist so gebieterisch, daß sich die Lakaienseele duckt.

- Auch der übrigen Gesellschaft ist der Fremde aufgefallen, der so

rücksichtlos der hergebrachten Sitte trotzt. Man einigt sich: so kann

nur ein Deutscher sich vergessen. Und er ist auch wirklich blond, blau-

äugig und, trotz seinen langen geraden Gliedern, ein Vischen unbe-

holfen. Nur seltsam, daß der junge Kopf schon an den Schläfen graue

Fäden zeigt. Und was für ein Kontrast zwischen den breiten, festen

Flächen des oberen Gesichts und dem zurückfliehenden Unterkiefer!
. Die Musternden sind geneigt, ihn für einen Skandinaven zu halten.

Man giebt zu: gegen Stoff und Schnitt des beanstandeten Knickers

bocker sei kein Einwand zu erheben. Und das Gebahren dieses Außens
seiters habe einen Zug von Vornehmheit. Manches Mädchen denkt-

Holt er mich heute wohl zum Tanz?
Er. blind für Beobachtung oder Kritik, ist ganz erfüllt von dem

beglückendenBewußtsein: Jch bin geborgen. Ueber die Schwelle dieser

billigen Karawanserai wagt sich der Spuk der Aachtgesichte nicht.
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Zweimal schon hat er den hohen Kelch geleert. Eine wohlthuende
Wärme legt sich besänftigend auf seine Brust.

Da kommt ihm von irgendwoher eine Hemmung seines Wohl-be-
hagens. Was ist es, das an seinen Nerven zerrt? Er sucht die störende

Empfindung wegzustreichen. Vergebens. Sie umschwirrt ihn wie ein

lästiges Insekt. Er hebt den Kopf und begegnet einem Augenpaar, das«

sich fest und unbekümmert in das seine bohrt. Den Augen eines Weibes.

Schön? Vizarr. Wieeine fremdländische Tropenblume. Wie ein

kostbares Geschmeide, in einer uralten Kultur entdeckt.

Rostbraunfarbige starre haare umschließenin schweren Wellen

eng die schmalen Schläfen. Der vorgewölbte Mund schneidet brennend-

roth durch die gelblich blass e Haut der Wangen. Die Augen, mit grün-

lichen Pupillen, stehen etwas schräg gegen die kleine, gerade Nase. Ein

weißes Pannekleid, rosig angehaucht, wie das Innere einer Muschel,
und in jeder Viegung von irisirenden Reflexen überrieselt, steigt hoch
hinauf bis zu den kleinen Ohren. Und sie ist juwelenlos. Nur auf der

Stirn liegt, von einem dünnen Kettchen festgehalten, ein schimmernder
OpaL Sehr jung ist sie dabei ; und so mädchenzart, daß man den feisten,

kahlköpfigen Herrn, der, neben ihr, hinter seiner Zeitung fast ver-

schwindet, für ihren Vater halten könnte, wenn nicht die Vesitzermiene,
mit der er, den Arm um sie gelegt, von Zeit zu Zeit ihr Etwas zu-

flüstert, verriethe, daß er ihr Gatte ist. Sie achtet weder seines Redens

noch seines Verstummens Jn dem Armstuhl, der für ihre schmale Ge-

stalt viel zu weit ist, lehnt sie sich ein Wenig vor, ein Lächeln theilt ihre
Lippen, die Augen haften fest an ihrem Gegenüber.

Er wendet sich, beinahe ungezogen, ab. Aber das Fluidung das

von ihr zu ihm hinüberströmt, dringt ihm in alle Poren. Sie zwingt
ihn zu sich ; wie durch Zauber. Er sieht das Blut in ihren Adern

kochen, er sieht, wie die Wünsche in ihr auf und nieder steigen. Das

Jdiom der Zungen würde sie wahrscheinlich trennen. Ohne Worte

verstehen sie einander gleich.
»Du«, sagt sie zu ihm; »Du!«
Es trifft ihn wie ein Kuß-
Und ohne seine Antwort abzuwarten, fährt sie fort: »Mir ist,

als kenne ich Dich lange. Du gefällst mir. Sehr gefällst Du mir.«

Von ihrer Liebkosung entzündet, wehrt er sich gegen ihre buhle-
rische Zärtlichkeit. »Was sprichst Du so zu mir, dem Fremden, und

sitzest doch an der Seite Deines Ehemannes?«
Sie hebt verächtlich ihre Achseln. »Ehemann? Richtig; Das ist

wohl einer seiner Namen. Er hat noch andere. Phil und John und

Will. Jch mußte ihm alle geben, als ich mich ihm verkaufte. Mich frei
von Elend und von Schande kaufte, frei für Luxus, Glanz und Liebe.«

Wie ein Schlänglein läuft ihre rothe Zungenspitze über die weißen,
spitzen Zähne. »O wie ich hungere nach Lieb«e!«

Die Musikanten stimmen nach kurzer Unterbrechung wieder ihre

Instrumente. Ueber abgerissene Akkorde, die nur auf Tonika und Do-
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minante stehen, hebt sich die sentimentalisch süßeMelodie. Der Tenor,
ein tiefbrauner Bursche von quecksilberner Beweglichkeit, beklagt die

Launenhaftigkeit seiner Geliebten.

»Dimmi, dimmi nenella mja bella

peehe staje akfaeiatef peche?«
Er bettelt um ein gutes Wort-

,,Quann0 me diee ehe me vuö bene

tutte le pene me taie seordå.«

Die Arme zu einer Huldigung gerundet, die allen Damen dieses
Kreises gilt, lockt er sein Mädchen zum verliebten Stelldichein. Und

seine ungeschulte, aber weiche Stimme tremulirt heftig in der Ueber-

treibung seines feurigen Gefühls.
»si tu nenella mia viene eo mme

Uh! quanta eose t’aggi0 a di eantanno

Jo! quanta eose t’aggio a kai sape.«
Ein Hauch von Lust fächelt die Gesellschaft, die, von der Höhenluft

erregt, sich nach reichem Mahl zu müßiggängerischem Tändeln hier zu-

sammenfindet. Schultern drängen sich näher an einander, heißeFinger
streifen sich, Fußspitzen begrüßen sich in heimlicher Vegegnung

Den Einsamen in seinem Winkel überkommt die weiche Stim-

mung, von der er sich doch sagt, daß sie eine Täuschung seiner müden
Sinne ist; die Sehnsucht nach einem Zweiten, dem er sein Jch ver-

schmilzt, um es reiner und erhöhter wieder zu empfangen.
Von drüben fliegt der Spott wie scharfe Pfeile auf ihn zu. »Du

Thor spekulirst und grübelst: und das heiße Leben rauscht an Dir vor-

bei. Greif zu! Genieße!«
»Und meine Seele?«

Rasch läuft das Schlänglein ihrer rothen Zunge über den vor-

gewölbten Mund. »Sorgst Du um Deine Seele? Armer Narr! So

hast Du das Weib der großen Seligkeit noch nie besessen. Wie? Das

Wunder, daß zwei Menschen mit einander in dem Nichts vergeh-en,
aus dem sie einmal herausgekommen sind, wäre nichts als ein Gefühl
der Haut? Und wo bliebe denn die Seele in dem räthselhaften Augen-
blick, in dem die Körper außer sich, über sich hinaus, gerathen? Jns
Uferlose, Unbegrenzte, außer Zeit und Raum, ohne Anfang, ohne
Ende, nur Wonne und geniale Ahnung, wie sie Gott durchschauert
haben mögen; da er die Welt erschuf«

Er, innerlich gefangen, wehrt sich in den Maschen ihres Netz-es
»Schlange! Kluge! Listige! Was versuchst Du mich zu lügender Er-

kenntniß?«
"

·,
Um die rothgrüne Musikanteninsel kräuselt eine lärmende Be-

wegung. Kastagnetten begleiten den Klang von Geige, Cello, Tambus

rin und Mandoline Und indem die Jtaliener ihre Instrumente strei-
chen, schütteln, zupfen, singen sie zu gleicher Zeit und drehen sich in

kecken Sprüngen. Eine wilde Tarantella, wie sie das Volk an seinen
Festen tanzt.
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,,Jamnio a bedere nierra a l’arena,
mento che spanfia la luna, li

pescatore de Mergljna.«
Der Rhythmus der jagenden Triolen reißt das Blut der Hörer

mit. Die Leiber und die Beine zucken, verlangend kehrt die Jugend sich
zu der Thür des Tanzsaals, der eben aufgeschlossen whd Und die Ta-

rantella rast noch immer und die Musikanten jubeln, schreien.
Durch den Wirbel der Atome geht der Strom magnetisch von

dem Weib mit den rostbraunfarbigen Haaren zu dem Mann, der ein-

sam in seinem Winkel sitzt. Er ist wie eingehüllt in die Gluth ihres
Begehrens Er erschauert unter dem liebkosenden Getast ihrer Finger,
ihre weißen Zähne graben sich in seinen Hals, er fühlt die Knospen
ihrer jungen Brüste an den seinen, ihre Flechten, aus ihrem Zwang
gelöst und von ausspringenden Löckchen,wie von kleinen Flämmchen,

überflattert, begraben seinen Athem unter ihrem schweren Duft. Sie

giebt ihm die Wollust Tausender im heißen-Spiel der Liebe vertän-

delter Nächte in einem kurzen Augenblick. Die ganze Weibheit hält
er mit ihrem schslanken Leib in seinem Arm.

Vetåubt, entfestet, ohnmächtig, gegen die Aaturgewalt zu kämpfen,

giebt er sich ihr widerstandlos hin.
Erobererhochmuth tritt in ihre Züge, da sie seine Unterjochung

fühlt. Sie erhebt sich und entbietet ihm noch einmal ihren Willen,

daß er ihn in die Gefolgschaft ihres Kleidersaumes zwingt.
Er zögert, beschwert von trauriger Ermattung. Der Kontakt ist

unterbrochen. Der Funke sprüht nicht zwischen den konträrenPolenauf

Jn einer Sekunde des Vesinnens richtet sich das unbegrabene
Skelett des gespentischen Gedankens vor ihm auf. Die ganze Weibheit

hat er in ihrem schlanken Leib genossen. Tausende heißer Nächte

haben sich ihm in einem kurzen Augenblick gepreßt. Weil sein Ge-

dächtnißtausend zugefallene Pforten der Erinnerung aufgebrochen hat,
um ihm vertausendfacht sein Jch zu zeigen, wie in einem Raum mit

tausend Spiegelwänden.
Ja, er erkennt es wieder, sein ewiges Erlebniß. Stets das Gleiche.

Die Flucht aus der Wüste der Askese in die Ueppigkeit der Lebensgier.
Und Licht, Musik und Tanz. Und das Weib. Immer das Gleiche.
Der Brennpunkt aller Jllusionen. Und wenn ihr Wesen, bis zur

letzten Falte ausgespäht, keine Räthsel mehr zu bieten hat, ein Ge-
wicht, das in die Niedrigkeit hinunterzieht, das mißachteteGefäß eines

schalgewordenen Trunkes

...Wie berückend die Erscheinung in dem weißen rosig über-

hauchten Sammetgewand, in jeder Biegung von irisirenden Neflexen

überrieselt Eine Einzige mitten in der Allgemeinheit. Ein künstlerisch

vollendetes Gebilde der Sansara.
Wie mit Ketten reißt es ihn wieder zu ihr hin. Zwischen Ver-

langen und Verzicht ertrinken ihsm die Sinne, nur an eine feste Vor-

stellung geklammert: Dies ist die Stunde der äußersten Entscheidung.
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Jetzt oder niemals durchbrichst Du Dein Geschick. Jetzt oder nie tritt

das Göttliche in Dir die erdenschwere, schuldbeladene Materie nieder.
Und es lichtet sich um ihn wie Morgenröthe. Jhm ist, als klimme

er auf einen Gipfel, tief unter sich die. bunte Sinnenwelt·.
Sieg! Triumph! Er hat den Ring der ewig gleichen Wieder-

kunft gesprengt-. Er kann wunschlos eingehen in Nirwana.

Von dem inneren Kampf zerbrochen, geht er langsam zu der Aus-

gangsthür und faßt die Klinke· Ein Blick noch, wie ihn der Abscheis
dende den Erdendingen zuwirft, bevor er sie verläßt. . . .

Das Bild hat sich verändert. Die Jtaliener sind in den Tanzsaal
übers iedelt und locken mit dem wiegenden Dreivierteltakt eines schmeich-
lerischen wiener Walzers. Und schon naht Einer, der sich vor der Frau
mit den rostbraunfarbigen Haaren tief verbeugt und dem sie die Gunst
gewährt, sie Minuten lang an sich zu drücken-

Der Mann, der bereit ist, sich von der Erbsünde zu lösen, macht
eine hastige Geberde zu den Beiden hin. Noch einmal in den Fängen
seiner Menschlichkeit. Und die Unruhe, die ihn durchrüttelt, entwurzelt
in ihm einen schrecklichen Verdacht.

Wie, wenn ihn die Erkenntniß äffte2 Wenn die Wahrheit, der

den Schleier abzurteiszener sich vermaß, sich ihm nur um so undurch-
dringlicher verhüllte? Und gerade Dieses sein ewig wiederholtes Fatum
bliebe: zu verdammen, was er heiß ersehnt? Kraftlos vor dem Ent-

schlußzurückzuweichenund einem Kühneren das Glück zu überlassen,
das in der Phantasie schon sein gewesen ist?

Der Angstschweiß bricht ihm aus. Alles wankt und schwankt um

ihn herum.
Eine leise Stimme will ihn trösten: »Es ist Deine Jugend, die

sich gegen dieses letzte Opfer bäumt.«
Er glaubt sich nicht. Er hat das Vertrauen zu sich verloren. Und

sagt sich mit wehmüthiger Bitterkeit: »So werde ich die Probe machen
müssen« Drückt die Klinke nieder. Und geht durch Nebel und Ber-

lassenheit an den See zurück.
. . . Hinter ihm lachen die Biolinen.

Auguste hauschner.

Jedermann trägt ein Bild des Weibes von der Mutter her in

sich: davon wird er bestimmt, die Weiber überhaupt zu verehren oder

sie gering zu schätzen oder gegen sie im Allgemeinen gleichgiltig zu

sein.... Frauen können recht gut mit einem Manne Freundschaft
schließen;aber um diese aufrecht zu erhalten: dazu muß wohl eine kleine

physischeAntipathie mithelfen. . . Es giebt mancherleiArtenvon Schier-
ling; und gewöhnlich findet das Schicksal eine Gelegenheit, dem Frei-
geist einen Becher dieses Giftgetränkes an die Lippen zu setzen, — um

ihn zu strafen, wie dann alle Welt sagt. . .. (Nietzsche.)
III
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Aktienoperation.

Mik-
Aktie son, so hören wir, die Mobilisikuug des Kapitals ek-

leichtern. Man umgab sie mit gesetzlichen Bestimmungen, die

sie vor anderen Besitztiteln auszeichnen sollten. Aber das »neue We-

sen« entwickelte sich unabhängig von den kunstvoll angelegten Nicht-
linien der Theorie. Das Recht schuf äußere Formen, die gewahrt blei-

ben müssen und eine gewisse Garantie bieten. Präsident Taft hat sich
neulich, durch einen guten Vorschlag, den Anspruch auf die Zubilli-
gung mildernder Umstände für seine Antitrustpolitik erworben. Er

wünscht, daß die Union ein Aktienrecht nach deutschem DNuster schaffe-
Dann werde der Weg der Trusts durch Bogenlampen beleuchtet sein
und Planches, was im Dunkel der Aktienwillkür geschehen konnte,
künftig unterbleiben. Sehr schön. Aur darf man weder drüben noch
hüben glauben, alle Beziehungen, einer Aktie zum Wirthschaftkapital
seien unter gesetzliche Vorschriften zu zwingen. Der Aktionär weiß
allenfalls, daß ihm das Jnhaberpapier den Anspruch auf eine be-

stimmte Summe giebt ; fast alles Andere bleibt ihm unbekannt. Das

läßt er«sichgefallen, bis ein Verlust zu tragen ist; dann spürt er den

Druck, möchte zu den Freien, Eingeweihten gehören und fordert in der

Generalversammlung als unsanfter Mahner Aufklärung. Wird sie

ihm? Gerade kunstvolle Transaktionen bleiben oft unverständlich in

ihren Motiven. Das haben wir oft und erst neulich wieder erlebt.

Von dem Geschäft, das zwischen zwei breslauer Wagonfabriken
Gofmann und Linke) schwebte, sprach ich hier schon. Die beiden (in

ihrer Finanzstruktur sehr kräftigen) Gesellschaften wollten sich auf ei-

ner neuen Basis vereinen. Eine Fabrikationgesellschaft sollte beide

Betriebe umschließen. Als Zweck des Planes wurde die Sicherung bes-

serer Arbeitbedingungen (Kostenersparniß, Ermöglichung stabiler Ver-

kaufspreise) und die Klärung der Bilanzen, die in Folge starker inne-

rer Panzerung undurchsichtig geworden waren, genannt. Die ange-

sammelten Reichthümer sollten aufgetheilt werden, damit die Bilanz
nur noch die Rentabilität des werbenden Kapitals widerspiegele Der

Plan war vernünftig: also wurde ihm widersprochen. Besonders laut

von den Aktionären, die Gründerrechte hatten. Bei der Linkegesellschaft
giebt es solche Privilegien; sie sollten abgelöst werden. Nach der ersten
Andeutung schob die Opposition diese Frage in den Vordergrund. Die

volkswirthschaftlichen und geschäftlichenGründe verblaßten. Der Kampf

galt nur noch den Gründerrechten. Die blieben Sieger. Man verein-

barte die Ablösung und der (von einer Generalversammlung geneh-

migte) Entschluß zur Errichtung einer Pachtgesellschaft soll aufgegeben
werden. Eine neue Versammlung hat über die veränderte Situation

zu entscheiden. Was werden die Aktionäre, die mit dem ersten Antrag
und mit dessen Motivirung einverstanden waren, jetzt thun? DieNoth-

wendigkeit derInteressengemeinschaft war glaubhaft begründet wor-

den. Sind die Voraussetzungen, die damals haltbar schienen, durch die
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Beseitigung der Gründerrechte entkräftets Dann wäre richtig gewesen,
sofort zu sagen, daß die Linke-Gesellschaft bei der Fusion mit Hof-
mann die Gründerrechte ihren Aktionären ablösen wolle. Die Verwal-

ter beider Gesellschaften sahen in dem Bündniß gewiß das wirksamste
Heilmittel und können nicht ganz darauf verzichtet haben. Schon des-

halb nicht, weil im Lauf der Verhandlungen Jnterna des geschäftlichen
Betriebes preisgegeben werden mußten, ein Wettbewerb also kaum

noch möglich wäre. Man erzählt denn auch von Versuchen, dsie Arbeit-

gemeinschaft ohne Aenderung der Finanzbasis herzustellen. Gelingts,
so wäre das Anfangsziel auf Umwegen erreicht. Wie aber soll der ein-

fache Aktionär sich in der Wirrniß der Anträge, Vrojekte und Be-

schlüssezurechtfindenI Das erste Niotiv war faß.bar: die aufgehäuften

Fonds sollten abgetragem die Bilanzen der rein fabrikatorischen Thä-
tigkeit angepaßt werden. Ueber den Widerspruch gegen den Verzicht
auf jede »Thesaurirungpolitik« ließ sich streiten. Auch über die Un-

lust, sicher rentirende Vapiere in Aktien mit ungewisser Zukunft um-

zutauschen. Aber all diese Zweifel sind ihres Gegenstandes beraubt;
denn Linke und Hofmann bleiben« wie sie waren. Nur die Gründer-

rechte werden gestrichen. Natürlich nicht gratis, sondern nach ihrem
Werth. Alles Andere ruht noch im Schoß der Zukunft.

Der Aktionär ist« im Allgemeinen, nicht für die Ansammlung
»innerer Rücklagen«. Nur dsie Kapitalisten, die in der Aktie die Trä-

gerin einer festen Rente sehenl haben gegen die Auspolsterung der Bi-

lanz nichts einzuwenden. Den Admiralen der AGG ist oft vorgewor-

fen worden, daß sie zu viel Geld aufspeichern. Der Jahresgewinn, den

diese Gesellschaft ausweist,«stammt nur aus dem Waarengeschäft. Die

Früchte der Finanz- und Effektentransaktionen bleiben am Spalier.
Aber die Aktionäre sind mit den stillen Erfolgen solcher Gärtnerarbeit

nicht zufrieden. Sie wünschen genaue Aufklärung und wollen Zahlen
sehen. Jn der letzten Generalversammlung der AsGG wurde der-Wunsch-
erfüllt. Ob damit alles Sehnen gestillt ist, wird sich zeigen. Stecken

im Gewinn einer industriellen Gesellschaft nicht nur die Grträge aus

dem Waarengeschäftz sondern auch Zinsen, so ist das Verlangen nach
Sonderbehandlung berechtigt. Das trifft auf Debet- und- Kreditzinsen
zu. Dieses Thema wurde in der Generalversammlung dies Rheinischen
Aktienvereins für Zuckerfabrikation inKöln erörtert. Dieser Gesell-
schaft empfahl ich hier schon, Zinseneinnahmen und -ausgaben erkenn-

bar zu machen, da diese Posten, bei den besonderen Verhältnissen des

Zuckergeschäftes,bedseutsam sind· Daß die Verwaltung bemüht ist, dser

Bilanz alle mögliche Klarheit zu schaffen, hat sie, durch eine wichtige
Verbesserung in der letzten Aufstellung bewiesen. Die Löhne und Aus-

gaben für Kohlen sindnicht mehr unter Handlungunkosten gebucht,
sondern gsleichvom Betriebsüberschußabgerechnet worden. Nun bleibt

nur die Zinsenfrage,« jder noch nicht die von entdeckunglustigen Aktio-

nären geforderte Antwort ward. Die Bewegung dser Zinsen in der Ge-

winns und Verlustrechnung sichtbar zu machen, wäre unnöthig, wenn
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sichs um kleine Beträge handelte. Doch die Gesellschaft verfügt über
einen stattlichen Posten von Werthpapieren und Guthaben. Hat eine

Bankschuld das Guthaben abgelöst, so bleibt der Wunsch, den Zinsen-
saldo kennen zu lernen, noch immer berechtigt. Eben so die Frage, ob

die Werthe des Nheinischen Aktienvereins an die berliner Börse ge-

bracht werden sollen. Die Aktie, die eine Dividende von 10 Prozent er-

giebt, wird mit 116 bezahlt. Dieser Kurs ist, im Perhältniß zur Durch-
schnittsverzinsung der in Berlin eingeführten Jndustriepapiere, ziem-
lich niedrig; und ein Aktionär meinte, das Mißberhåltniß zwischen
Börsenpreis und Dividende sei entstanden, weil ein breiter Markt fehle.
Den würde die berliner Effektenbörse bieten· Dahin gehört aber ein

Lokalpapier nicht. Trotzdem wird immer wieder versucht, solche Aktien

einzuführen; der Spekulation im Heimathort sollen »Anregungen ge-

geben werden«. Jst ein großer Theil der Aktien im Besitz von Kapita-
listen, die sie als Anlagepapier nehmen, so braucht man den Markt

nicht zu erweitern; sonst heißts am Ende gar, der Umsatz stocke, weil

kein Material zu haben sei. Sind die Aktien verbreitet oder zur Per-

breitung geeignet, so mag man· sie nach Berlin holen. Da wüßte man

Aktien, die sich ånit 9 Prozent verzinsen, zu würdigen. Und hat eine

Aktiengesellschaft erst einmal in Berlin Fuß gefaßt, so zerfallen lokale

Borurtheile schnell. Allzu scharfe Kanten werden da,abgeschliffen.
Auch in der Burgstraße droht aber Gefahr. Mancher, der das

letzte Geheimniß der Börse enträthselt zu haben glaubte, ist ins Dickicht
gestrauchelt. Ein Beispiel soll zeigen, was »gang·baren Papieren«- in

Berlin passiren kann. Man sprach seit einiger Zeit von einer Fusion
zwischen den Wittener Stahlröhrenwerken und dem Lisenwerk Hoesch
Aus der Tagesordnung der wittener Generalversammlung, die zum

dreißigstenDezember einberufen war, standen nur Statutenänderun-

gen: von der Fusion war nicht die Rede. Schnell stürzten die Aktien

um 17 Prozent; denn es gab nur eine Erklärung: die Verhandlungen
sind gescheitert. Nun ist aber allgemeiner Brauch, Generalversamm-
lungen, die über Formalien zu beschließen haben, auf den letzten Tag
des Jahres zu legen. So wars hier geschehen; der Kurssturz konnte

also verhütet werden. Um neuer Thorheit vorzubeugen, entschloßdie

Direktion sich am Tag nach der Kursschlacht zu einem Erlaß an ihr
Börsenvolk. Solcher Handstreich ist in Berlin leichter möglich als in

der Provinz, wo die Spekulation schwach ist. Und je höher die Engage-
ments gethürmt sind, desto leichter gerathen sie ins Wanken.

Ein anderes Bild. Die Hüftener Gewerkschaft, mit der die Dis-

kontogesellschaft und die Deutsche Bank intim sind-, umfaßt Hochöfen,
Walzwerke, Kohlengruben, besteht seit zwölf Jahren und hat in den

ersten acht Jahren stets Dividenden gezahlt. Por zwei Jahren wurde,
zum ersten Mal, sanirt. Eine Unterbilanz von zwei Millionen war

zu beseitigen. Die Aktionäre mußten 50 Prozent zuzahlen oder sich,
im Fall der Weigerung, eine starke Operation an ihrem Besitz gefallen
lassen. Die Opfer waren vergebens gebracht; das letzte Geschäftsjahr
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ging mit einem Verlustsaldso von 33X4LNillionen aus. Daneben bestand
eine Vankschuld von 73X4Millionen. Also muß wieder sanirt werden-

Viel kräftiger als beim ersten Versusch: das Stammkapitah das 8,35
INillionen beträgt, wird bis auf einen Rest von 822000 Mark wegge-
blasen. Danach soll sich auch die Unterbilanz und mancher Schaum auf
einzelnen Vilanzposten auflösen. Die Vanken streichen 2 Millionen
Mark von ihrer Forderung und wandeln den Nest in Aktien, so daß
sich das Grundkapital wieder auf 6 Millionen erhöht. Außerdem über-

nehmen sie eine Anleihe von 3 Mllionen Niark Die Sanirung kostet
also 121X2Millionen (Alles zu Pari gerechnet). Vier Millionen Mark

mehr, als das Aktienkapital zuletzt betragen hatte. Den Bänken fällt
die schwerste Last zu, da sie nicht nur Gläubiger, sondern auch Haupt-
aktionäre sind. Aber sie sind nicht die Einzigen, die neue Opfer brin-

gen. Der gewöhnliche Aktionär wird leiden müssen, ohne zu klagen;
denn die Vanken können,mit solchem eigenen Schaden, nicht an Ver-

lusterfatz denken. Haben die Klugen sich dem blinden Vertrauen in die

Lebenskraft der DNontanaktie noch immer nicht entwöhnt? L a d o n.

M

Schwarze Truppew
»

m letzten Augusthest dieses Jahrganges habe ich die Frage der

J ,,S chwarzen Truppen« einer eingehenden Betrachtung unter-

zogen ; es swar meines Erachtens geboten«daß über seinetSache von

so einschneidenderBedeutung endlich einmal ernsthaft und gründ-

lich gesprochen werde. 1910 haben die vom Groß-en Generalstab
herausgegebenen»Vierteljiahrshefte für Truppsenführung und Hee-
reskunde« ein im Wesentlichen kritikloses Referat gebracht. Jn
der gesammten deutschen Militärliteratur ist über die Frage kein

Wort gesagt word-en; und die spärlichen Alarmartikel in Tages-

zeitungenwaren doch zu wenig in Sachkenntniß verankert. Da-

bei muß bemerkt werden, daß unsere Militärliteratur sonst von

geradezu tropischer Fruchtbarkeit ist. (Wir liefern die Theorie, die

dann die Anderen so gut wie wir selbst verwerthen.)
Das Schweigen ließe sich aus taktischen Grundsätzen erklären ;

auch wo sichs um die Frage handelt, ob Frankreich mit der Schaf-
fung einer für kontinentale Zwecke verfügbar-en Schwarzen Armee

begonnen hat oder nicht. Aber vorausgesetzt müßte dann werden,

daß die Regirung die Thatsachen kennt und den Volksvertretern,
deren Wissensdurst gestillt sein will, reinen Wein einschänkt.Nun
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ist Dreierlei möglich: entweder war Staatssekretär von Kiderlens

Waechter auch über diesen wichtigen Gegenstand nicht informirt;
oder es gab bisher, auch im preußischenKriegsministerium, dessen
Vertreter in der Kommission zum Wort kam, überhaupt keine

,,S-chwarzsehier«;oder man wollte vor den Reichsboten »diploma-
tisch« über die Angelegenheit hinweggsehen.

Um die Gemüther wieder etwas aufzurütteln, möchte ich mir

zunächst den Ausdruck Mommsens aneignen, daß mit dem Werbe-

system der Krieg stets zu einer groß-artigen Geldspekulation ge-

macht werden kann. Danach möchte ich an die Thatsachen erin-

nern. Ein neugeschiaffenes Vataillon westafrikanischer Neger zu

800 Mann steht seit 1910 in Südoranz 1600 Negerrekruten wur-

den in die schon bestehenden Senegaltruppentheile eingestelltund
mit ihnen hat man«das Vataillon in Südoran zu einem Regiment in

der Stärke von 2400 Mann ausgebaut. Zwei Vataillons Senegal-
neger standen schon im Corps des Generals d’Amade; ich habe er-

zählt, daß der Transport dieser beiden Vataillons von Westasrika
nach Ciasablanca überhastet werden mußte und es besonders an

Kleidungstücken fehlte. »Jn ihren leichten tropischen Unisormen
wurden die san tropisches Klima gewöhnten Neger zur Regenzeit
in das rauhe marokkanische Vergland versetzt ; wacker wußten sie
dennoch dort auszuhialten". Märsche von 45, 60, ja, wie versichert
wird, von 75 Kilometern in 24 Stunden sollen bei der Verfolgung
marokksanischerBanden von den Negern geleistet worden sein.«
D’Amade ist des Lobes voll. Jch schloßmit dem Satz: ,,Jn Marokko

werd-en die Schwarzen Truppen ihre Feuertaufe erhalten. Marokko

wird der Ambos sein, auf dem sich Frankreich eine starke Waffe

schmied·et.«Jn der Pariser Deputirtenkiammer ist am fünften De-

zember auch von diesen Truppen gesprochen word-en. Vaillant er-

wähnte die außergewsöhnlicheSterblichkeit dser Schwarzen, die in

Südalgerien verwendet worden waren. Die Richtigkeit dieser Ve-

hUUPtUUg kann ich jetzt nichit nachprüfen ;; gewiß ist aber, daß Sene-

galneger bis an den Kongo und den Dschadsee, auch mit General

Gallieni in Madagaskar, mit D’Amade in Marokko erfolgreich
kämpften, also in den klimatisch verschiedensten Gegenden sich be-

währten. Aber Vaillant sagt (und Jauräs stimmt zu), daß sie sich
in Algerien nicht akklimsatisiren lassen. Auch der Kolonialminster

erklärt, daß die Verwendung von Senegalesen auf den trockenen

Hochsebenen von Südoran selbst unter günstigen Umständen nicht

geglücktsei. Die Versuche müßten an der Küste des Mittelmeeres

fortgesetzt werden (von dort ists nämlich nicht so weit nach Mar-

seille); sollten sie, so fährt er fort, auch dort mißlingen, dann könn-
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ten die Truppen jedenfalls in Marokko verwendet werden, wo sie
sich sehr wohl gefühlt haben (direkter Seewseg nachl Bordeaux).
Der Verichterstatter Raiberty betonte, daß diese vorzügliche Rig-
gertruppe über-all,wohiin sie kam, Sicherheit und Eivilifation mit

sich gebracht habe· Wir sind so weit, daß unsl auch das französische
Parlament eine Nase drehen kann.

Was sagt Herr von Kiderlen? Er besichtigt den Abgeord-
neten, der sikcheine Frage nach den Schwarzen Truppen erlaubt hat,
der Gespensterfeherei rund ist selbst, wie man zu sagen pflegt, durch-
aus nicht im Bilde. Er sprichst von den asrikanischen Truppen des

siebenziger Feldzuges, stellt mit Hilfe dies Generalstabes fest, daß
die Gesammtfumme der damals verwendet-en eingeborenen Trup-
pen nach Hinzuziehung der französischen Truppen, die man aus

Afrika herüberrief, in den beiden Jahren 19 000 Mann betragen,
in Algerien aber ein Eorps von 50 000 Franzosen gestanden habe,
und schließtmit dem Diktum, daß es immer so sein werde. Jn der

Vudgetkommisfion sprach er, am zwanzigsten November, dann wie-

der von der ,,Sch-warzen Gefahr«. Man traut seinen Augen nicht,
wenn man den (freilich- nur skizzirenden) Zeitungbericht liest. Der

Staatsfekretär redet über die allgemeine Wehrpflicht in Algerien.
Er meint, daß es sich da zunächst nur um einen Versuch handle,
der bei einem groß-enTheil der Koloniften auf starken Widerspruch

stoße; diesen Kolonisten scheine die militärische Ausbildung der

Farbigen eine Gefährdung der Kolonien. Und der Vertreter des

preußischenKriegsministeriums meint, es werd·ewohl noch viele

Jahr-e währen, bis große Truppenmafsen in Marokko auf die Beine

zu bringen seien; allerdings scheint er doch angedeutet zu haben,
daß die militärische Macht Frankreichs durch den Besitz Marokkos

als eines Rekrutirungplatzes verstärkt werde.

Der Kern der Sache wurde von diesen Reden gar nicht be-

rührt ; man schlug ein Thema an, das nicht zur Diskussion stand.

Heute handelt sichs um ein Aegerheer. Die Militarisirung der Tu-

nefier, Algerier und Alarokkanen dsie Schaffung einer Vraunen

Armee hat mit der Anwerbung einer Schwarzen Armee zunächst
ganz und gar nichts zu thun. Jn Algerien und Tsunis, wo sieben
Millionen Eingeborene gezählt wurden, hausen keine Schwarz-
häutigen, keine Vantus und keine Nigritier (w-enn man nicht die

Mauren der westlichen Sahara, weil sie Negerblut in den Adern

haben, zu den Aigritsiern rechnen will). Haben Sie, Herr Staats-

sekretär,auf der Schulbank etwa Mafinissa für einen Aegerhäupts
ling gehalten? Das Eeneralgouvernement Westafrika und Fran-
zösisch-Kongo dagegen zählen zusammen mehr als zweiundzwanig
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Millionen Einwohner. Dort, besonders am Senegal und am Ni-

ger, wächst den Franzosen die schwarze Sold-ateska, von der ich
sprach; dort kann im Lan der Jahre eine Gefahr entstehen, von

der dem Deutschen jetzt eine leise Ahnung aufzudämmern beginnt.
Und der Leiter des Auswärtigen Amtes? Statt seine Landsleute

mit ruhiger Würde auf ernste Möglichkeiten vorzubereiten, statt
im Herzen des ganzen Volkes den stillen Willen zur Fügung in

Unabwendbares leise anzuregen, poltert er, spaßt, behandelt die

Sache als Boutade, schiebt ein anderes Thema unter und ergießt
seinen Worts chwsallüber die braune (nich-tüber die schwarze) Gefahr.

Jn Algekien nnd Makokko (ich sagte es schon) stehen zusam-
men mindestens viertausend ausgebildete Senegalneger. Das ist

für den Anfang doch schon ein recht hübscherBrocken. Die Er-

obierung Marokkos wird Frankreichs noch außerordentlicheOpfer an

Blut kosten. So kann die Negirung, ohne die Nation oder das Aus-

land zu beunruhigen, Anwerbung und Eindrillung neuer schwar-
zer Truppentheile beschleunigen Ein in der zunehmenden Demo-

kratisirung des französischenOffiziercorps wurzelndes Nebenmos

ment habe ich nur angedeutet: beträchtliche europäsischeNeufors
mationen kann und wird der Franzose nicht aufstellen. General

Langlois hats vor Kurzemerst betont. Eine (von Posadowsky
übrigens auch für uns bezeugte) französische Heeressorge aber

ist die Ueberalterung des Offiziercorps Das nach dser Errichtung
schwarzer und brauner Truppentheile dem Franzosen aller Stände

ermöglichte raschere Vorkücken in die höheren Offizierstellen wird

Neuformatiönen den Wählern des ganzen Landes schmackhafter
mach-en. Das erleichtert ein schnelles Handeln.

Herr von Kiderlen ignorirt auch das Stärkemoment, das die

Ausnützung der nicht negroiden Bevölkerung Nordafrikas der Re-

publik bietet. Herr Messimy hat, ehe er Kriegsminister wurde,
vorgeschlagen, in Algerien diie Araber und Werber-n, also die Enkel

der Durkos von 1870, in größerem Umfang auszuheben. Diesen
Gedanken hat er neulich in Rouen auf dem congrås des sociötäs

de präparation militaire wiederholt. Schon bisher gab es in Al-

gier aus gewordenen Eingeborenen zusammengesetzte Turkos und

Spahi-Regimenter. Gute Behandlung und klingende Münze hat-
ten vsermocht, daß schon in den vierziger und fünfziger Jahren,
trotz der feindlichen Haltung der Bevölkerung, sehr viele Einge-
borsene sich in französischeTruppentheile einreihen ließen. Turkos

und Spahizs ließen sich auch in Mnkokko 1907 unbedenklich gegen

ihre Stanimes-"11nd Glaubensgenossen verwenden. Jn Algerien
allein könnten, bei allgemeiner Wehrpflicht, leicht nach und nach
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hunderttausend Mann aufgebracht werden. Doch wird eine be-

trächtliche arabische Heeresmacht nur dann den weißen Ansied-
ler nicht gefährden, wenn Fetischiften den Niohammedanern das

Gegengewicht halten. So wird die Schaffung einer schwarzen Hee-

resmacht auch hier zum Schlüsselpsunkt. Herr von Kiderlen hat er-

wähnt, tdaß 1870-71 nur Theile der in Algier stehenden Kräfte her-

übergezogen wer-den konnten. Die Eingeborenen haben die Ent-

blößung des Landes damals zum Aufruhr benutzt; brachten aber

kaum zehntausend Mann zusammen. Wo die Organisation fehlt,
bleibt eben der Sieg aus. So wurden die Franzosen denn auch mit

sehr geringen Kräften des Aufruhrs rasch wieder Herr (Sieg bei

El Fourniak am vierzehnten Oktober 1870). Seit 1870 hat die

Pazifizirung von Algerien und Tunis beträchtliche Fortschritte
gemacht. Auch dürfen wir Frankreich heute eine bessere Strate-

gie oder Kriegsleitung (das Wort im Sinn Scherffs genommen)

zutrauen, als sie unter Louis Aapoleon 1870 möglich war und als

Herr von Kiderlen, zu dessen Geschäft eine lebendige Vorstellung
von der ,,Alles zerschmetternden Energie des Krieges« (Elause-

witz) gehört, zu ahnen scheint. Hat Frankreich beim Beginn des

europäischen Völkerkampfes in Tunis, Algier und Marokko (von
dem wir annehmen, daß es dann ein-en Ausstand erlebt) eine

starke weiße, braune, schwarze Truppenmacht, so wird es entschlos-

sen alle militärische Kraft vom zärtlich gehegten Kolonialbesitz her-
überziehen und, wenn die Stunde es erheischt, das Land dem Auf-

ruhr Preisgeben. Le bon Dieu est avec les gros bataillons.

pflegte der Alte Fritz zu sagen. Ueber Afrikas Schicksal kann eines

Tages zwischen Mosel und Maas entschied-en werden.

-
Jrh schließemit einer Erinnerung an Rapoleon den Ersten«

Bourienne erzählt, Vonaparte habe schon in Egypten von einem

Felsdzug nach Deutschland geträumt. Er wollte in der bayerischen
Tiefebene eine große Schlacht liefern, Frankreichs Niederlage bei

Höchstädträchen und sich dann, wie weiland Diocletian, in heite-
rer Ruhe zurückziehen.Diesen Gedanken, berichtet Vourienne,

folgten stets bis ins Unendliche ausgesponnense Betrachtungen,
weshalb Deutschland als Kriegsschauplatz den Vorzug verdiene,

Bemerkungen über den gutmüthigen Charakter der Deutschen, über
das Gedeihen und den Reichthum Deutschlands und die Leichtig-
keit, mit der dort die Heere zu verpflegen seien. Jn diesen Jn-
stinkten ist noch heute der französische Soldat, ist auch Frankreichs
braune und schwarze Soldateska morgen wohl zu packen. «

»

X
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Fordcrn sie Musterbuch H.

dumm-»Jet-
Fcftufcges m. b. «., Forli-I

X
Z-

EWi-Zentrale: Berlin W8, C o
Friedricbstrassc 182 O-«AF.

—-

Weiteres über Organtherapie.
Wir haben in Nummer 6 der »Zukunft« die Theorie der Wirkungs-

weise-des SperminumsPoehl bei Jnfektionen darzustellen versucht und

haben gesehen, welche Nolle die katalhsatorische Tätigkeit des Sperminums
Poehl, d. h. die Eigenschaft, durch seine Anwesenheit die im Körper-
haushalt sich ansammelnden Giftstosse und Stoffwechselprodukte zu oxys
dieren Und dadurch zu zerstören, bei der Bekämpfung der Jnfektions-
krankheiten einzunehmen berufen ist.

Gehen wir nun weiter, so werden wir, wenn wir uns das Wesen und
die Ursachen anderer häufiger Krankheitserscheinungen klarmachen und zu
dem Schlusse kommen, daß die Viehrzahl derselben auf Störungen im

Stosswechselsystem, in der Magens und Darmtätigkeit, in fehlerhafter
-Blutzusammensetzung beruht,-alsbald begreifen, daß auch hier, wo gleich-
falls ungeniigende Verbrennungsvorgänge als ursächlich anzusehen sind,
ein Körper, der in hohem Maße oxydierend wirkt, den Kampf gegen die

Stoffwechselgifte aufzunehmen vermag. Jst ein solches Präparat neben

seiner spezifischen Wirkung noch frei von auch nur geringsten Neben-
wirkungen und zeichnet es sich, wie dies bei dem Sperminum-Poehl der

Fall ist, durch bequeme Darreichungsform — znmeist als Essentia Sper-
minisPoehl, wohlschmeckende Tropfen — aus, so erklärt sich dessen zusehends
steigende Beliebtheit bei Arzt und Patient ganz von selbst. Wir fassen
unsere vorstehenden Betrachtungen zusammen:

Wo durch fehlerhafte Lebensweise, geistige und körperliche Anstren-
gungen, Jnfektionen, sich gesundheitliche Störungen in irgend einer Form
bemerkbar machen, wird zuerst auf die Oxydation von Stoffwechseltoxinen,
Erhöhung der Gewebsatmung und Verbesserung der Blutzusammensetzung
hinzuwirken sein. Auf natürlichste Weise, weil selbst ein integrierender
Teil unserer Körpersiifte, erreicht dies nach den Urteilen zahlreicher Pro-
fessoren und Spezialisten auf den verschiedensten Gebieten der Medizin
das SperminumsPoehh dessen Eigenschaften und Wirkungsweise in dem

soeben erschienenen Werkchen: »Das Sperminum-Poehl und seine theras
peutische Bedeutung-O dem wir vorstehende Schilderung entnommen haben,
näher beschrieben sind.

Sein wohltätiger Einfluß erstreckt sich sowohl auf Nervensystem,
Neurasthenie, Hysterie, Dauer und Jntersität der Schmerzen, Schlaf, auf
Muskelsystem, DRagens und rmtätigkeit, wie auch besonders aus Zu-
sammensetzung dessle

. B. Anaemie, Jnfektionen, Alterserscheis
nungen, Erschöpfungssi anden und im Stadium der Nekonvaleszenz

Das bekannts,,Organotherapeutische Jnstitut Prof. Dr. v. Poehl öt

Söhne«, Berlin sw. 68,-Z, übersendet genannkes Werk unseren Lesern
vollständig kostenfrei.

V
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idealen-· uncl Erwägungen-eigen

Meiropolstlieaier.

lllillilllllill lillllll
Grosse Jalnsusievue in 8 Bildern v· Julius

Freund- Mnsik von Viktor H()llåinder. In

szene gesetzt v. Direktor Richard Schutt-.

Thetis-Theater
s Uhr-Dresdenerstr. 72-73.

Ueber 500 Malt

PolitischeWirtschaft
Morgen u· folgende Tag-et Pola. Wirtschafts-

W —-

Frjedrichstr. 165. Tägl. 11—2 U. nachts-

Atn Flügel- Dir-. Bud. Nessus-.

Th. Franck«- Letzte

Wii 3223 Hoche-

—Vict0ria-Oafe
Unter den Linden 46

Iornenmes case tler liesirlenz
Ratte uns wars-ne Küche.

TIEREqu
llotlinielauer-eignerlaclritioli

Das Kind
der Firma

u. selimerzlose Behandlung.
Anfang 8 Uhr-. Vorverkauk 11—2 Uhr.

Vorn-zeiget Billets k. d Weidnsclltsskeieks
tage sowie t. d. sylvesterskest-Vurstellung
sind schon jetzt zu haben an der Theater-

lcasse, bei A. Wertheim u. im lnvalidendanlc.

mie- Ilsc. Its-Ies- lss
Ieis. sur-. III-s. tu-

lllsrl.krap. rtt Ich
'

s lllo I. l. I. Ih Iiis
I.I.II. froh-Im l. ist

iu misse- lnrcli millim- Irs es m» Mk ist-es
Eil-« ssuatorlurn. Drei en -desdeul«

qsmsein s- waq

IIILINIII IISPALAS
Geökknet von 10 Uhr morgens.

— Allabendlich 9 und 1072 Uhr-

sensaticnelle Sislaukssttralrtionenl
U. a.:

,,Tango argentino«« u. »Die 0riginalsApachen«
Beide Tänze ausgeführt von Fräulein solaeclr und Herrn Paul Müller

Luther-str-

22,«24

Nachmittags
572 Uhr:

El

»Weil-nachts -Wunder« TOZMJTETTZZTTITU

Ww TIW

www-—
—-

XWs .
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IdealeÆcscåzszgkcksstM MADE

OJMCDEORMOczfgne zieme-ZE-
·

zkbpazsjchxxM km ZFJZWJIOJTFIJZ

Rat-Unge, Auskunft, ev· Vorjührung etc-r Apparate in ihrem
Bureau kostenlos und ohne Verbindlichkeit, durch die

EDIFON G.m.b.H., Berlin ZW. 48, Friedrichsin l0.

Bostaurant mal Baa- Rialto
Untat- tsen Linse-I 27 (neben cafö Bauer).

Treffptmkt der vor-einne- Welt

Die ganze Nicht geöffnet. Künstlersdoppelslcoazerto.

Liszt- .

pl le
Wöchenilicli neue- Spielplan
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, Sonntags ab 3 Uhr

Linn-in jederzeit :: :: Programm und Cakdekobe frei :: :: Enden Uhr
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Kleines Theater. »

. l Abend 8 Uhr-

= Dei-Ack- Is««,«.8«t6»t»t’LJ-««, =

Rossi-to C I
Suevvctso ums o

sremomsal
.

.

»ekgxgxxxkkxstJst-»- Ztkltas Zusch.
dreiu- Weltteile

Der von-erkauk Ohne VorverkauksgebühH B O g j U U 772 U h k· a b 9 n d S-

tiir die u. a.

.- FZOkfijhkung der beiden
hat bereits begonnen. Menschen—Akfk-n ·-

«

ci« »Ma- u. Ists-sitzt-

ou e aus Herrn VIII Ilssoaliecks Tjektmrk

,, stilliagom

Jägerstrasse 63a

a
Grosses Original-Ausgab-

-- - - tungsstiiok des Zikkus

Tagllch acunlonss Busch in 5 Bilder-«

sallhaus ..Fleklermaus«. Hamburg.

Von 10 Uhr an geöffnet.

stachmittagss
MILlTAIIchIZElTL
Us« 5 Uhr das Weihnachtsmärchen

Schnee-mitfesseln
Abends- Das prachtvone Eis-Bauen

= »Al-IIEIZAUSEII·· —

Die kkeiae chaklottH — Apachentiiaze.
— Pushballsplel

Bis 6 Uhr und Von 103j4 Uhr an halbe Preisen Rcsfsllkscfofl ,. RAE-Les-

NetropoTs PalastI

l
I Behrenstkasse 58x54inserrionspreis

Mk-
eiie
lspaltfge
No»parei«e-Ze«e
hoc
Mk.

»
Palais »d·e danse Pavilloa Nascotte JTaglICIIT Prachtrestaurant

ll ::: Re Un 10n —

::: Die ganze Nacht geöffnet :::

l Metkopobkslsst — stehend-net I
V

Anfang 8 Uhr. Jeden Monat neues Programm.
L-

W jntek-Ausstellung dek

Secession
«

Iukläkstenclamm Los-M.

Geöffn. täg1.9—5 Uhr. Eis-mit I nat-Ic-
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laschengäk- Frucht - selm eis-
Marke Bürgermeister-Sekt.

tm Geschmack aan Aussehen von Traubenweiasseltt nicht zu

unterscheidet-, aber doch nicht halb so teuer. Leicht ums
sehr bebst-mithin Nut- 10 Pfg. steuer-. Auen in elesastek
sent-sales- Aasstattung· Zu beziehen durch den Weiadaadel

oder ab Palasle

F. Lehmkuhl, Hamburg 21.

·
- herum-Hknz PMBich Oerlag-IIIc »mo-

saimm Hm W do

ans-IstsO O O
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sites-en erschien-

AktissgkThetis-entsaugt-
l

senkte-Tosk-
alt eusc aa Rom-mitlei-

übers. Toonnplgsxockögsztlusseggårkkowskl·a '

1912. Br. Z M. Geb. 41 M. «-

Dieses Werk d. geistr. Pranzgenwird in bester Ersatz sur lmporiens
Deutschld· s c h ur te 0 p p 0 sit. hervorruf-

. .
Mk.

Die Philosophieries lmperialismiis.Kasssszsgarrs 50 stück 4.50

ZBd 2 hlYanE. ZeillietsthGb M
Konsu.

»
e. .wo .Ausg. M.3,50. e . ä .5,—.. -

I. Apollo oder Dionysost Krit« studie über lan en onst
»

Pr. Nietzsche. 11. D. demokrat. Imperialiss
mus: Rousseau, Proudhon, Marx. Ill. Die senkte-r «

Rom-Loh Krankh.: Fourierx Beyle-stendbal. Pkeflklda
»

Ausllllusl Prospekte üb. kultur- u. sitten-
L R l sogesch. Werke u. Antiqua-Verzeichn. gr. fro. a

·

ca
» 8.75

I.Iüksdckc,BerlinW.30,Rschallenbukgerstrjöl Maflca
»

camilla 50
» 10.50

Las manche tiefeBeichte missunkncns Preis-im su- was-seit

Nur allein von

binkekSMM NEM- TentieiingsKnarren-Familien
Kunstwerke v. hypnotjsch. unwiderst-
A.-Kkskt von wusch. vornen-vix so nenn. Oksoy an der holl. Grenze.
zeig-L Mensch· v. höchst. Reife die cis-ists. neun jage. pas-. eo7.
int1m. charakter- u. seelen-Urteile etc-.
nach HdsehrjIHon. lPrYspekLAntlng
,Deut. abge e suc. cirj«tstell., Psycho- « «

los-, p. M usw-, »Hm-» ., 2.-p-»-h. pro-n t und billig
liefert ruelesaelien aller Art die

Buchdruclcerei Rudolf Bengel-
-s-s2« win. Nünclieberg (Mark)

IFer iRLfisqueäspJnxienkevsosnF spezialitsh Werke, Zeitschriften und

gesehm-zu Arn heim « HampukgL Brosehureu, Massenauflagen.
SpecBurcau f. England— Reisen-

Iincitieiitsciie Privat-sank misiigesellscliail
Aktienkspitsl So 000 coll.— Makk. —- Resekven c-. 7300 uocl.— Merk.

MASDEBIIIIS — Islslsslllkcs — DIESDEI — LEIPZlck

Zweigniederlassuugen bezw. Geschäftsstellen l- ,

Alcen a.E.,Auei.E-, Bat-by a.E-. Bismarlci.Altm-, Burgb·M.,calbe a.S.,cliemnitz, Dessau, Egeln
Elbenstoclc, Ellenbutg, Eisenach, Eisleben, Erim-L Finsterwalde N.—L., Frankenhausen (l(yffh.),
Gardelegen, Genthin, Halberstadt, Halle a. S., Helmstedt, Herstelch Hettstedt, llversgehokcm
Kamenz, Kloetze i.Altm., Langewele Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i.Th.,
Neuhaldensleben. Nordhausen, 0ederan, Oscherslebem Osterburg i. A., Osterwieclc a. H»
Perleberg, Quedlinburg. Riese-, Salzweclel, Sangerhausen, Schönebeclc a. E, Schöningen i. Br.,
schnitz, dondersliausem Stendal, Stollbcrg i. E., Tangerhütte, Tangerniünde, Thale a. H., Tor-

gau, Weimar-, Wernlgerodc a. H., Wittenberg (Bez· Halle), Wittenberge (Bez. Potsdam),
Wolmirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen j. S., Zeilz, Kommanciite i. Aschersleben.

Ausführung Illek bankeeschäftllchen Transalctloaem

schlesische celluloses und Papier-Fabrilien,
Aktiengesellschaft in cunuersdorf

Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten, bei mir erhältlichen
Prospektes Sind

nom. H- I ccc cos-— neue Aktien
der

schlesisclien cellulose- und Papier-Fabriken,
Aktiengesellschaft in cunnersdorf.

1000 stijelt ä. U. 1000. — No. 1601—2600
zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen.

BERLIN, im Dezember 1911.

Äbraham Sehlesinger.
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Aktien-Brauerei Friedrich-stam-
sllanz per sc. September Ists-

Alctivn. M- ka·- Passiv-h M. pk
Grundstück-Uonto . . . . . 735000— ! Aktien-Kapital-conto . . . · 3000000 —

Gebäude-Conto · . . . . . 1959 099s70 Reservefonds-Gomo. . . . . 269 385 72

Grundstück u. Ausschauklok «l L Tal0nsteuer-Reserve-Conto . . 3 000 —

Belvedere . . . . . . 416 522 80
.»

Brauerei- u. Mälzerei- Berufs-

Grundstiick-Conto Freien-
l genossenseh.-Reserve-ConLO 6000 —

walde a. 0. . . . . . . 81081 55 Hypotheken-Some . . . . . 119 500 —-

Masohinen und Geräte-Gomo. 137 279 30 Oonto-Oorrent-Oonto . .
. . 384756 97

Kiihl-Anlage-Oonto . . . . . 41826 50 UnterstützungsfondS-Oonto . 14 816 40

Elektriscbe Anlage Conto . . 21423120 Avnl-conto . . . . . . . . 25000 —

Pastegen-(«Jonto . . . . . . 69 836·.—
»

Dividenden-Some . . ·
. 9 —

Fleschenbier—Utensilien- Conto 8000!— Gewinn- und Verlust-Conto . 155 521 69

Pkekde- und wagen-Cont0 . . 40618 75 W
RestauriitionS-Inventnr-Conto . 77 48()!—-

«

Mobiliar-Oonto . . . . . . . 1 ——1 « ,
. .

Niede«agen·gjnkjchmn»s- l
l)1e Auszah-c·:13s«der Dividende von 40X0

Cont0, « « D« · « 463 47 : , erfolgt sofort bei der Nationen-noli iür

Ässekumakconto « « « « · 1475 20l Deutschl-nd. Behrenstrnsse 68l69, mit

Unterstiitzungskonds-Ekkekten- I M- 24«— Segen Auslmthung des Divi-

Conto» » « » « « « « « 14321401 dendensclieines der Aktien z- M. 600.- u.

Kautions-Ekfekten— Gomo, . · 16 707 60 mit M. 48-f gegsu Ausllekeljung des Divi-

Hypothekespconto « « « « · 81990 — dendensehemes der Aktien et M. 1200.—

Avalsconto . . . . . . . . 25000 —

Oonto-corrent-Conto . . . . 836 448 64

Kasse-Conto . . . . . . . 19 893I60Bestände an Bie und Ma-

teriaijen . . . . . .

J
468 991l071—-

5 0 )3 4691 l8
«

Ellllllkiikllllllllelunlllllllsikl
(Darmstädter Bank)

Berlin ilnknnlntll kranlilnrl a.lll.
Düsseldork Hallea.s. Hannover Leipzig Mannlieirn

München Nürnberg stettin strassburgi.E. etc.

Flktienskapital und Reserven 192 Millionen Mark

costs-Ic- Berlin, sehinkelplatz 1-4

30 Depositenlcassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten

Ausgabevon UellszitlnlarsInstit-riefen
Zahlt-er an über 2000 Plätzen bei ea. 3000 Zahl-teilen

U ,Die neue Rundschau« beginnt ihren neuenJahrg. mit einem überaus interes.

Januarheft. Dieses enthält das neue, noch unverötkentlichte Drama von

Sei-hast Haupt-nann- sahrsicl Schillirsgs Flucht

vollständig. Ausserdem beginnt im gleichen Heft ein neuer Roman von Ernil

strauss: Der nnc kte Mann und die Veröffentlichung der nnchgelnssenen Briefe

von Joseph Kainz an seine Eltern. Wir verweisen auf den ausführlichen bei-

Iietkenden Prospekt. Unserem jüngsten Heft lng ein nussiilnslicher Prospekt über

»Die neue Rundschau« bei, auf den wir hierdurch nochmals serv-eisen-
.



Vk«1·’-. — klik Zukunft —- 30. Yczkmbrr lkllL

k«««-k—kek«;««aixz»lSanatoriumgncltllsle
PpysilcaL-(liät..l-l(kjlanst.rn.m0(lern. b-
ElnklckaSsGLkaOlssLUTZUCksSSSChs km- Nervenlcranlce. speziell Entsiclnlngsp
Lag·W1ote-s Jagdgelegenhikwsps

,
tust-am rdtksssptiiislul Atlas-roh cocain etc.

Tel.115141nt ’assel.l)r.8chsllmldllel. Pensionglspujs 6—12 Mark Manch
Lein-Inder Arzt: Dr. Colle-«

Herrliche Lage-

Ruken Iirksckleilverli
nach Schrein «·5!3,:2k5»c?2!:l?

InUöllekZ
sanatoriutn
Dresdensi.oSchwitx

f
WaldsanatoriumDr. Kaujief

Zeblendorksllerlin Wannseebahn

Beschränkte Krankenzahl - Persönliche Leitung der Kur
L

or Battenskectt-n»z’
.- .

- s a n a t o r I u m
für Her-seinem Adernverksllcung. Verdeuungss und Nieren-

krnnlcheiten. Frager-leisem Fettsucht, Zackern-hu lcstarrlie,
Erkennt-. Asthma, Nervöse uncl Erholungsbediirktlgr.

Diätische Anstalt a u l. m el . H a u s
kut- alle physikalischen

mit neuerbautetn
. .

Heilmethoden in
höchster Vollendung uncl Vollständigkeit-. Nähere- durcli Prospekte

hekkukhk 100 Betten, Zentralheizg» elektr.l-ieht., Fahr-stahl Sen-Heh«
kzgk· stets geöllnet. Besuch aus den besten Kreisen. minn«

schlicsslltlg in Engl-ims- reohtsgiilticz in allen Steg-den« besorgt
sclinellstensr lnterantionales Atlskunfts-, Rechts- uncl Reise-

e burenu EBOOK-S Ltth Queen stkeet 90,(Cl)eapsjde),1.0noon. E.0.
Prospekt No. 5x graus. Port-o 20 Pl. Verschlossen 40 Pf.

E-—
»

withqu schiittermann zoo.
Bankgeschäfk

Wilhelmstr. 24 s BERLlN sW 48V « Wilhelmle 24
FernspreclI-Arnt: Ultzow 9653 — Tel.-«r.: Kuxetnann

An-u.Ve1-l(auk, sowie Beleilmngen v.We1-tpapieten
Wechsels-erhebt - - Annahme von Depositen
Einliisung von Kupons und Dividendenscheinen

Ueber-nehme von Transalttionen in

bötsengängigen Werten zu Unlenten Bedingungen
Abteilung für lluxe u. Bolnsanteile

Prospekte, Auskünfte, sowie unsere wöchentllchen Sörsenberichto stehen
————— kostenlos Zus- Vorfügung ————
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fes-T ächte Sodenerspastillen

Jede Schachtel muß unbedingt den Namen Fay
tr gen ntnd kveise man all-) Nacha bmungcn
Ixcts zutuck. a Schachtel US Pf. überall erhiIltlich

Jst-bewährt gegen hauen uns heiserlceii

e
.

eiWildungen

»e- MADE-.-
«

Wirkangen einer Hat-squ-

Dle messemrelelellelz wlelclzxse seit-l jelgejzselzwere Nie-Umwe«
sei-ei erleleherl zmd angeregzs eile Z yllyzcieh welelze eile Nieren-

lmizlilelzee verslopjeyg werde-z lzemzrsgesezklg cle- Elwelssgelmll
eles Hems verliert slelh Seele-»menger »Im-' Alemyzol «el«»e-z

eb, eile zieerselulsszxe Hawaii-m Welelze klie Ufseelze Z« alle-z

rlzezlmellselleyz Mel glelzllselzejz Leide-z lszs wir-i abgetrieben
Geless Mel Niereyzslelxze gehe-Z olme besondere Schmerzen ab,
clas Drlleleexz zwei Breit-Im bei-» Urlnlerexz jlilll Weg, eile Blase

Wir-l gereinlgl well der Url« wir-l kle-. Es mit el« Wohl-

lyejlmlexz ein, welelzes jrzilzer melzl Vorm-Idee wen

Mem jmge rie« Amt — Wo Mel-l erlzckllllel2, eileelell — Literatur versendel eile

Direktion der- Res»hardsq»e«e bei Wild-Ingen.

It— III I-

.
Privat-Schule www-ww-

ckckllkwlllllllsilllllMkfcll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Ahjtur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung türs Zürjcher Polytechnikum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht.

«=-: Jälirlicls zirka 40 Ähren-Jenseit .-

.

II III II
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PköussischeFamlhkiolslikink
Die gegen Schluss vorigen Jahres an den Börsen zu Berlin und Frankfurt

eingeführt-en
M. 45000000.— unserer 40X0igen llypothekenskfandbriefa

unkiindbar bis 1920,
deren Verausgabung laut Prospekt, entsprechend der Zunahme an gesetzlichen Unter-

lagshypotheken, erfolgen sollte-, sind bisher in Höhe von M. 30000 000.— begeben.
Auf Grund neuerdings bewilligter Hypothekendarlehen werden nunmehr die

restlichen

lif. 15000000.— vorbezeichneter Pfandbriefe
verausgabt. Eine Subskription findet nicht statt, vielmehr können die Pfandbriefe
von der Bank selbst und an allen deutschen Plätzen durch Vermittelung der Banken
und Bankfirmen nach Bedarf bezogen werden. Die starke lauten über Mark 100,
300, 500, 1000, 3000, 5000 und tragen teils Januar-Juli, teils Mai-November Zinsscheine-

Die zur Deckung dieser Pfandbriefe dienenden Hypotheken sind ausschliess-
lich erststellig. sie entsprechen den Bestimmungen des Reichs-Hypothekenbank-
gesetzes und ruhen in der Hauptsache auf Wohnhäiusern in städten von mehr als
10000 Einwohnern. Objekte ohne gesicherten Ertrag, wie Bauterrains, Fabriken,
Hotels, Theater, Mühlen, Brauereien, Ziegeleien usw. belejht die Bank nicht.

Die Pfandbriefe sind lombardfähig bei der Reichsbank und bei anderen Fi-
nanz-Instituten der deutschen Bundesstaaten. sie können verwendet werden als

Lieferungskautionen bei den Verwaltungen deutscher staaten, preussischer Provinzen
und der grösseren deutschen Städte. sie dürfen nach den gesetzlichen Vorschriften
von Lebensversieherungsgesellschaften und Berufsgenossenschaften zur Anlegung
von Barbeständen benutzt werden. Sie sind verwendbar zur Belegung von Heini-ts-
kautionen für 0fkiziere.

Die Bank ist der Aufsicht der Königlieh Preussischen staatsregierung unterstellt.
An Emissionspapieren sind verausgabt ca. M. 420000000,-—, an Darlehnsforderungen
erworben ca. M. 436 000 000,—. Das Aktienkapital beziifert sich auf M. 21000000,——,der

Gesamtbetrag der Reserven auf ca. M· 10000 000,—- Die Dividenden der letzten Jahre

betrugen 8 A« für das laufende Jahr ist die gleiche Dividende in Aussicht genommen-
Berlin, im Dezember 191 .

Preussisclie Pfandhtsiefssanlt
verwenden-m certain Zimmermann.

commerz- uncl Disconto-Banl(.
Aufforderung zum Umtausch

der

Aktien der credit- und SparsBank
In

Aktien der commerzs und Urstamm-Bank-
Gemäiä § 290 kl. G. B. fordern wir hiermit die Inhaber von Aktien der credit- und

sparsBank auf, ihre Aktien nebst Dividendenschein pro 1911 sowie Erneuerungssehein
zum Zwecke des Umtausches gegen Aktien unserer Gesellschaft bei unseren Nieder-

lassungen in Hamburg, Berlin, oder bei unseren Filialen in Altona. lclel. flennover

sowie in Leipzig und Altenburg s.-A. in den Geschäftslokalen der bisherigen credit-

und sparsBank, ferner bei den Herren .I. Dreyfuss de co» Frankfurt s.M.. mit

Nummernverzeichnis unter Benutzung der bei den Umtauschstellen erhältlichen

Formulare einzureichen. Aktien, welche nicht spätestens bis zum I. April 1912 bei

uns eingereicht worden sind, sowie solche Aktien, welche die zum Umtausch durch

neue Aktien erforderliche Zahl nicht erreichen und uns nicht zur Verwertung
für Rechnung der Beteiligten zur Verfügung estellt sind, werden für kraftlos er-

klärt werden. Mit den an stelle der für kratlos erklärten Aktien auszugebenden
Aktien unserer Gesellschaft wird gemäß § 290 H. G. B. Absatz 3 verfahren.

soweit Aktionäre der credit- und sparsBank Aktien in einer durch 10 teilbaren

Anzahl nicht besitzen, werden die genannten Umtauschstellen die Verwertung des in

Aktien der commerz- und Disconto-Bank nicht darstellbaren Betrages für Rechnung
der Beteiligten provisions- und courtagefrei vermitteln, sei es durch Verkauf der

überschiefienden spitze oder Hinzukauf des fehlenden Betrages und zwar auf Grund
des an der Berliner Börse notierten letzten KassaKurses für die Aktien der

commerz- und Disconto-Bank.
Berlin, den 19. Dezember 1911.

commerzs und DiscontoslianlL
·

, Der Vorstand: Hektor-. Pilster.

von Dramen, Gedichtem Romanen etc. bitten wir,
Iecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-
schlsges hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen.
lüsternes Verlag-huren curt Wisan

2V22 Johanniceorgstr. Berlin-Halensee.



30. yezembet 1911. — sie zukunft — Ye. ts.

Tempelhoker Feld Aktien - Gesellschaft
für Grundstücksverwertung. e

Bis-rn- pess sc. Juin ISIL

»in-z M. Pk M. Pt

An noch nicht eingezahlte 75 Prozent auf

M. 10000 000 Aktien Lit. B . . . . . 7 500 000-

» Bankguthaben . . . . . . . . 7739 893 71

» Grundstiicksverwertungs-Konto:
Erste vertragsmässig von der Gesell-

schaft für Rechnung der Gemeinde

Tempelhok gezahlte Rate auf die

Kaufgeld-Forderung des Fiskus an

die Gemeinde Tempelhof von ins-

gesamt M. 72 000 000 . . . . . . 2 500 000 —

sonstige Ausgaben . . . . . .. . . 1 499 714 09 3 999 714 09

»
Debitoren . . · . . . . . . . . .

·

954 607 55

20 194 215 35

Passiv-a- M Pf M. Pt
Per Aktien-Kapital:

«

Aktien Lit. A. . . . . . . . . . 10000000-—

,, »
B. . . . . . . . . . 10000000-—20000000—

»
Gewinn- und Verlust-Konto . . . . . 194 215 35

20 194 215 35

Gewiss-I- uatl Verlust-Komm

Des-eh M. Pf
An Unkosten-Konto . . . . . . . . . . . . 28 699 65

»
Bilanz-Konto . . . . . . . . . . . . · · . 194 215 35

«

222 915 —

Klassik- M. Pf
Per Zinsen-Konto . . . . 222 915 —

222 915 —

·Die von uns geprüften Bücher der Gesellschaft haben wir in

ordnung bekunden. Die Abschlusszikfern stimmen mit der Bilanz sowie
der Gewinns und verlustrechnung per 30. Juni 1911 überein.

B e r 1 i n , im November 1911.

F. Hattmanth Otto Ist-Ihnen

Tempelhok, im November l911.

Tempelhoker Feld Aktien-Gesellschaft
kiir Grundstücksverwertun».

Georg Haben-land.

Die auf 140X0 fiir das am 30. september a. cr. sbgeschlossene Ge-

schäftsjahr 1910J11 festgesetzte Dividende wird von heute ab gegen Ein-

lieferung d. Dividendenscheinesu. eines Nummernverzeichnisses gezahlt,
mit Il- 42-— pro Aktie von M- soc-—
» » » » » »

zu der Kasse der commekzs uncl Uiscontossank. hier und in Hamburg,
» » »

von Mal-lass dlelken G solici, hier und in Breslau,
» » » der Nationalhank lüs- Deutschland, hier,
» unserer centkal-casse.

set-lin, den 14. Dezember 1911.

ActiensBrauerei Gesellschaft Friedrichshöhe
vormals

Patzenhoken
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«

— HEROlN etc. hntwöhnung

M O P H l u M mildester Art absolut zwang-
« -

- loe.Nur20 Gäste.Gegr.1899.
cis- l-·. lsl. stillst-'s sehst-so Iholsshllclt- codeshessg a. III. .·

Vornehm. sanatorium fllr Entwöhn.s
"

Kuren. Nervöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. zwanglos Entwöhnen v

scharmützelsee-sanatokium
. . . . 1 stande von Berlin. . . .

kuranstalt fiir die gesamte physikalischsdiätetische Therapie.

Radium-, Bade- und Trinkkuren.

Licht-, Luft- und Sonnenbäder.

Ruder-, segel-, schwimm- und Ragelsporh
Bhlt" :s- -P«l( b« ·«

PHTSKTLWZTTWOIII Dr. EINIGE-UT
Telephon: Fürstenwalde 397. ::

Post: Saarow i.Marl(. :: :: . Prospekte gratis und frank0.

D. L P. Patente alle-r Kultus-Haaren
Damen. die sich lni Kot-seit nahequem fühlet-. sich aber

elegant. modegerecht und doch absolut gesund kleiden

wollen« tragen ,,l(alasiris·«. sofortiges Wohlbetinden
Crosste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Rein Hochrot-Sehen
VonligL Halt im Rucken. Natürl. Gerade-halten Völlig -

freie Atmung und Bewegung- Elegante. schlanke Figur-.
«

Fuss jeden sport geeignet- Ptlr leidende und korpulente-
Darnen Special-Paeons. Illustr. Broschüre und Anskuntt

kostet-los von lMolwltlsO c. II. b. ti» Bonn I

Fabrik und Verkaufsstolle: sonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

l(alaoiris-spe2ialgeschäft: Pisa-sinkt a.kl.. Grosse Bockenhehnerstr l7.Fernspr-Nr.9154
Kalaeirissspezialgeschåft: set-tin W. 62. Kleiststr. Zo· Fernsprecber Ug» 19173.

Kalasirissspezialgesehåft: set-li- SW. i9. Leipzigerstr. 71J72, Fernsprpcher l. sästx

Sieht, Rheumatismus
Kopf-schmerzen, llligriine, Hexenschuss usw. sind wie

kortgeblasen bei Gebrauch des

echt indischen DengsDeng-0eles
überall Wunder wirkend. Hilft oft schon über
Nacht. Millionensach bewährt. Viele Dankschreibeir

Erfolg gerantiert Preis M. 2.— direkt vom Depot
s. sann-Sanher, cöln II-

«- lll

Ich war 25 Jahre taub!
Jetzt hör-e ich l

lch habe einen winzi kleinen Apparat erfunden, der mir selbst nach

Löjähriger Taubheit as Gehör wiedersehenkte Der Preis des kom-

pletten Ap arates ist 20 Kronen. Keine Meliriuisgabeiri Wer sich ein

für allema von Taubheit. Sehuserliiiriglceik Ohrensiuisen usw. befreien

will, wolle meine Broscliii-(- »in-i wuc- 1iiub« knstenfrei verlangen von:

Industrie medizinischek Apparate, cis-az-
l-’i.i1· lleilung, zum mindeste-n Besserung girisuiitiere ich-



Krone-Werg IF Gm, Bankgeschäkt.
Berti-Ist. 7, chsklottenstr. 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

TolegramtniAdresset KronenbaklkiBerlin bezw. Berlin-Börse-

Sesotsgang alle- hanltgeschäktlichen Treus-lähmen-
ipexlslsdtellsas für den III-t- as« Ueklnul von linken. sehr-atmen
Is« ohllqimoses tei- lmh lichtes-. Erz- sa« Mund-mie. sowie

Ittlen ohne Mannen-.
Ils- IU Ists-Ists pos Sile-fes per Inne. Ist selt Ist III Pksmle.

»kauzr.kw«
beste deutsche schnen-Sclsssqibmascliissq
Trägerin der Meisterschaft von Deutschland

(orrungon im Wettkampf mit den erstes Marcell set Welt)

7 Golckmetlaillens l tät-and Prin-
lIo stiehssqe pro seit-set u vskehiehlsse III ein-Ists Somit zeneugekaahem
— Kein Vorhin-sen des- Hebeln
Kanzler-Schreibmaschinon A.-0., Berlin W.8. Friedrichstr. 7 l.

. von Tresckow
Königl. Kriminalkommissar a. D.
zuverlässigste vertraul- Staates-sagen und

Beobachtungen ist-Ies- Akt-

Tel.: Amt VI, No. 6051. Potstlainerstk.134a.set-tin W. 9.

sPRUDElsAlZ

istdas alleinEchteKarlsbatler
·

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewiss-nd

Bade- und Luft-Kurort

,,Zaclcental«
T91.27. (camphausen) TOI.27.

Bahnlinjo: Warmbrunn - schreiberhau.

PelcksklvkaIMMZFMISWIS
ahnstatio n)

uiklärung
Professoren und setzte

san-sonach
verwenden uncl empfehlen

» Erholung-heim
nur unsers patentiert-s » Ist-l

Hygicnisclie
Erfindung-

Vequagen sie grotls Prospektl

chemische- Fabrik

»Hassovia«, Mesquen Id.

Nach Allen Errungenschaften der Neu-

ztsit eingerichtet-. WValdreiclIe, wind-

geskshiirzte. nebelfreielliih01115g0. Zen-

tksaltx der schönsten Aussliige.
- set-z- u. Netvenleiden

Aktetienvetltalllung
nein-zisch. lceconvaL Zustände. Lukhbath

Uehungsapp., sllc electr. u. Wasser-

anwendungen·
Im Erholungshoim "u. Horel Zimmer cnjt

Frühstück incl. electr. Bkeleitclxig.31.4,—
täglich. Näher-es sonstokium zackern-L

«
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Für Jnfetate verantwortlich : Mfred Weinen Druck von Paß s- Garleb G. m- b. H.VetljuH.E


